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'( ) einen etwas weiter entfernten a!Jer noch leicht 
indem "Inan hi er je nourrfssera.i oder r eichenden Gegenstand dagegeil. S(l (ecce !wc) verwendet 
t1·a-i en couTissant, buVIssant,.Je Tomptss t r i " '· en und endlich an Stelle des franzos1schen /.ct den Ausdruck 
Kon]unktiv des ZeitworteE savow ersetzt o t c le (illac) setzt. . h I . 
von etre · die Partizipien werden verdoppelt, so ass. dan · Die sora fälti rrsten Unterscheidungen finden SIC a Jer_lm 
z B qudncl j 'cti eu fini sagt; man sogm Wortscha"tz, u"nd zwar nicht nur in d.er auf d1e Alpw,Irt-
Äusdruck quancl il est eu eu trouve Im mne von quan schart und andere in der Schweiz ubhche Berufsa1 ten 
il tut t1·ouve etc. . . d' d Ph 'l loo·en bezüglichen Terminologie, sondern auch bet den 

Aberalle diese ·Unrecrelmässigketten, te en . 1 0 
" d wörtern und den rein abstrakten ehe 

sehr interessieren, h:ben ihre Dasemsberechttgung zahlreichen Zeitwörter, die den Begrdl des 
dienen oft zum Ausdruck emer be_sondern Nuanze. te b1·ise1' wiedergeben, liessesiCh eme ganze Abhandlun., 
Trä"el' der Mundart zeigen auch oft em e schreiben . Für ttn cotwt espace cle ternps sagt man Im 
V r· I fi' diese oder jene bestimmte Ausuruckswmse, GI'ei'erzer Dialekt bü.J& _oder. viv!J .. ?'_ba; wobei .m 

or Ie Je Ir. 1 .
0 

dJ·esem Formenwirrwarr eher zurecht- · 1 D . t ·n 
sodass mansiCli d. ll diese Ietztern Ausdruckblos dJeren;tzeithcie auer, Imeis .er 
findet Von den seihen Kräften und Gesetzen, Je a .e. h da o·egen eher die während dieser Zett geleistete odei zu 

O'eschalfen haben , _war auch die e Arbeit in Rücksicht gezogen w!rd . Die Dialekte 
S rache beh"errscht, ehe die literarische Traditw.n IIII e!' ·nd weit reicher als man für gewohnhch anzunehmen 

recrelte. Und oft ist man uber die So gibt es z. B. Wörterbücher _emes D1a= 
der erstaunt, uber welchf mcf'e lektes mit nicht wen1ger als 12 000 'iiiJortern. Emzeln be , 
Dialekte verfüO'en. Lndem sieeinen mehr archaiSC Jen Ja- trachtet Yermögen sich die Mundarten Jedoch mit d er 
rakter zei\ien das FranzödsisAcdhel, Sprache keineswegs zu messen , d,a sl(;h di es.e 
schlecht oer Substantive un Je' tve an 1 . bl" durch Enllehnungen von allen Selten he1' sehr beieichei t 
zu erkennen: t1·i!.blo, clamii. .clzo, 1:'2·!!:zo -': _le {,J'ern e, und durch die \Verke VOJ?- grosse_n lJenkern und Dichtern 
/.e dommage , !'ouge mask . neben nach allen Richtungen hm verfemert ha t. . .. 
?'Q.clzo = (emm e, toile , vache , ro.uge Je ura- Unsere Dialekte sind dem Untergang gewe iht. Es ware 
form des Maskulinums lässt siCh m eimgen vVallis,er aber schade, wenn man. sie verschwinden li esse, . o.hne 
Jekten noch erkennen; so spncht man z. B. _m Evo .ena ihnen alle die Geheimmsse entlockt zu _(he sie 
lo rnä. (la main) - le mäs (tes mains), l<J JJ?'a 'le noch über unsere Lebensart m Zeit, _uber die 
l .- (I s n !s) Die Walliser haben noc Je Bedeutun o- unserer Orts- und Familiennamen, uber J zwischen dem Nominativ unc dem Akku- unserer Thäler, über dte Entstehungs;veJse 

bewahrt: l'i tsä. Yr s<f. 03 der O'rossen linguistischen Gruppen, sowie uber das 
anklin o-t) = le champ es/; sec, da.geßen tl_avf!J.sch lopfsa l Problem der steten Veränderullg der R,ede 

le champ. Unregelmassige mannii7 e l!.ra Ze zu oflenbar.en imstande sind, Mochten die lhstonker ' Eth-
kommen nicht mehr vor, indem man sagt: . iJ tsovo - :f:! und Geographen sich den _DJalektforsch ern 
lsovi5 (cheval - chevaux), ö i o dtt i<J (un. oeü - cleux verbinden und alle an dieser relch!Ich_lllessenden Quelle 
DageO'en zeichnen sich alle mlt er schöpfen, so lange sie noch mcht versieg t 1st. . .. , 

des Berner Jura, durch emen wetbllchen Plural Zum Schluss füge ich eine Auswahl von SpriChworte in 
1 f -"e aus ·fe. n a- f'e.ne (t emme-ternrnes), va. tso- va. t .% bei die eine alJcremeine Vorstellung von den Eigen_h eüden 

In dieser Ietztern HmsiCht stel.Jt das un;erer Dialekte" geben sollen. \Vo möglich, habe Ich I.e 
s rochene Französisch hinter der ;uruck., ei Schreibweise meiner Quellen betbehalten. 
cfebrauch der Person und des 
spricht demjenigell . des liJe- ii 
sprochenen m-
dem das passe defim und der 

SPRICHWÖRTER IM PATOIS . 

Konjunktiv des Imperfekts m 
AbcranO' gekommen sind. Das 

wird oft durch das 
Hülfszeitwort vouloil· in 
bindunO' mit dem lnfimtiV 
ersetzt." Dank der Erhaltung 
der Endungen unterscheidet 
man besser als 1m Franzosi­
schen zwischen der ersten 
Person Sin<rularis und den 
übrigen: 1. tsä..to, 2,-3. tsa. t{! . 
Die zweite Person des 
hat noch öfter als im Frauw­
sischen den lateinischen Ak­
zent beibehalten : VQ ?'Ö.tf:!, VQ 
bii..ide = vous ?'ompez (hon ­
pitis)' vous bwvez (bi bitis ). Zu 

bleibt ferner , dass 
unsere Dialekte auch noch 
die im Altfranzös ischen herr­
schende Unterscheidung zwi­
schen den Ze itwörtern der 
ersten Konjugation auf -er· und 
auf - ie1· bes itzen : dem amle1·, 
-couchim· heissen im Dialekt 
.dernarnW, kiitoi etc. . 

' Fol crendes Beispiel mag zei­
.cren "über welche Feinh eit 
der' Unterscheidung der Dia­
lekt zeitweise verfügen kann: 

B e rn: 

Siit k?-epii., d _l'av. _ 
Po 'i be ctjotte cl'uvi", l'o7e n<J syot1· po. 

Neuenburg 

Nion n' s' k1·e pe. 
Que 1t' sä n' gn ive . 
P1·u be qtt'e säclge . 

Fre ibur g : 

On se {aale cle to tye doü 
Koüzena grässa, tes_taman rneg1·ott: 
Maleu ä la meson yo Jarne on 1·onne . 

Dey g1·obi n o-z- in - cl - in ti. 

vVaadt: 

GoUa stt got/.Ct tä. la 
Que ve·in poü1·o vetn CI'OII'IO. 

J(ok/w 1JO'i' kokh·a. 

Nion n'es t fou pw·ei . 

Wallis: 

On crovy ovräy n'a jame bon eiäi . .. 
Quancl on s'ame bäin on a toclzo p1·e u. 

larcl:e. . . . .. , 
Na g1·oüssa Oll!'a e.na yedhe fenct non 

iame co!'Ciy po re. 

Saute crapaud, nous 
Pour un beau jour d'Juver, I mseau ne 

siflle pas. 

Personne ne se croit laid. 
Ce qu'on ne sait pas, ne gene pas. 
Assez beau qui est sage. 

On se lasse de tout excepte de _traYailler. 
Cuisine grasse, ma1gre ., 
Malheur a Ia maison Oll pmaiS I Oll ne 

gronde. , , ) 
Des boucheres (an fig-ure pour defauts 

nous eb avons tous . 

Gcutte sur goutte fait le froma_ge. 
Qui devient pauvre, mechant. • 
\V örtli ch: no1x pour notx , latem . pm 

pa1·i ref'ertur. . . 
Personne n 'est fou de Ia meme mamere. 

Un mauvais ouvriern'a jamais bon outil. 
Quand on s'aime bien, on a tOUJOnrs 
· · assez de p lace , 
Un gros vent et une vieille femme n 'ont 

jamais couru pour nen. 
Das Französische bezeichnet 
di e Entfernung von Objekten 
mit den Adverbien ici und lif, 
während der Greierzer Dialekt 
(und auch andere) den Aus- . . 
druck sa (ecce /ri c) gebraucht , wenn Sich der Gegenöta!:ld 
unter der Hand oder ganz in der Nähe befind et, lur 

Bibliog1·aphie. Da die aller unsere 
betreffenden Aebeiten an c!Jeser Stelle zu VIel Platz m 
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Anspruch nehmen würde, beschränke ich mich auf die Ee­
wähnung des Wichtigsten und 1·erweise im Uebrigen auf 
d ie ausgezeichnete BibliogTaphie cle1· gallo-1·omanischen 
Mundio·ten von D. Bebrens (französische Ausgabe von 
E. Rab iet, Berlin 1893) , die für die .Jahre 1892 bis 1902 
von D. Bebrens und J . Jung in der Ze-itschrift {ü1· tmn­
zosische Sp1·ache tmcl Litt. (Bd. 25, I , S. 'l96-266) fortgesdzt 
worden ist. Die Redaktion des Glossail·e des patois cle la 
Sttisse ?'omande bereitet eine neue Bibliographie vor, die 
namentlich mit Bezug auf die im Dialekt geschriebenen 
Werl<e vollständi ger .sein soll. Die se ihe Redaktion sam­
melt seit '1899. unter Beistand des Bundes und der fran­
zösischen Kantone, die Materialien für ein vollständiges 
Wörterbuch (ähnlich dem Schweizeri sch en Idiotikon). 
Sie legt in den Rapports annuels über ihre TätiO'keit 
Rechenschaft ab und sucht durch das Bulletin cltt 8-los­
sai?·e, e ine seit 1902 erscheinende kleine Zeitschrift, für 
die mundartlichen Studien Interesse zu erwecken, 

ll auptsäch lich e Werke über unsere Mund­
ar t e n. J. Allgemeine Wm·ke: Bridel, Ph . , et L. Favrat. 
Glossai?·e des patois de la Suisse 1·omancle. (Memoires et 
clocuments publ. par la Soc. d'histoil·e cle la Sttisse ?'Onl. 
21). Lausanne 1866. - Das schon erwähnte \IIJerk von 
J. Zimmerli gibt Abrisse der Phonetik und Formentabel­
len. - Jaberg, K. Uebm· clie assozi,ativen E1·scheinungen 
in dm· Ve1·bal(lexion eine?' siidosttmnzosischen Dialekt­
gruppe. Aarau 'l906. - Luchsinger, Chr. Das Molkere·i­
ge?·ät in clen ?'ornanischen Alpendialekten cle1· Schweiz 
, im Schweiz.ß?', A1·chiv tii1· Vo lkskunde. IX ). - Gi­
gnoux, L. La te1·minolo!lie clu vigne1·on dans les patois cle 
la Suisse 1"0111.. (in der Zeitsch1·i(t f'it?· ?'oman. Phi lologie . 
96) . - II. A1·beiten iibm· best·immte E-inze lgebiete. 
a: Kaut. Bern: Schindler, D. Vokalismus cle1· Mtmcl­
m·t von Sm·netan. Leipzig1887. - Degen, vV. Das Patois 
w n C1·emines. Halle 1896. - Deg·en, W. Die Konjugation 
im Patois von C1·emines (in: Atts Tomanisehen Sp1·achen 
tmd Litt. 1905). - Alge, A. Die Latttve1·hältnisse einer 
Pat.oisgn tppe des Beme1· Jura. St. Gallen 1904. -
b) Ka n t. N e ue n burg: Haefelin , F. Die Munclm·ten cles 
[(ant. Neuenbtt?'g (in der Zeitschr·if't tü1' Ve1"gleichencle 
'Spmcht01·schung . 21 ). - Urtel, H. Bei t1·iige zw· Kennt­
nis des Neuenbw·ger Patois . I: Vignoble und Be1·oche. 
Darmstadt 1897. - Vouga, P. Essai su1·l'01'igine cles habi­
(ants du Val cle Travm·s. Halle 1906, - c) Kaut. Frei­
burg: Haefelin , F,: Les pato'iS 1·omans cl·u canton cle 
F1·ibow·g (in Lemcke's Jah?·buch.15, 1879). - Gauchat, L. 
Le patois de Dompien ·e (in der Zeitschritt t i:t1· rornan. 
Philologie. '14). - Savoy, H. Essai cle flo1·e romancle. 
Fri bourg '1900. - Gauchat , L. L'unite phonetique clans le 
palois cl'une commune (in Aus Tom an. Sp1·achen und Litt. 
1905) . - d) Kaut. Waadt: Odin, A. Phonologie clespa­
lois cltt canl. cle Vaucl. Halle 1886. - Odin, A. Etucle stw 
le vm·be dans le patois cle Blonay. Halle '1887. - Odin, 
N[me L. Glossaü·e cle Blonay (im Druck). - Byland, A. 
Das Patois clm· Melanges va-udois von L. FavJ•at (in der 
Zeitsclwif"t fi.ir tmnzös. Sp1·ache uncl Litt. 25). - e) Ka n­
to n Wallis: Cornu, J . Phonologie clu ßagnarcl (in der 
Romanict . VI). - Gillieron, J. Pato_is de Ia communl!, cle 
Vionnaz (in der Bibliotheque cle l'E cole cles H.autes-Etu­
des. 40. fascicule). - Lavallaz, L . de. Essa'i su1· le JJatois 
ri'Hüemence. Paris 1899. - f) Kanton Genf: Vergl. 
die schon ang-eführte Arbeit von E. Ritter . - Duret, V. 
G1·ammaiTe savoym·de; publ. par E. Koscbwitz . Berlin 
'1893. - 3) VVichtigste Sammlungen von munclm·tz.ichen 
Texten: Reetteil cle mm·ceaux cho·isis .. . Lausanne '1842. 
- M(oratel ), J. L. Bibl'iotheqtte mmane . I (nicht !Dehr 
erschienen ). Lausanne 1855. - Appenclice des schon 
er"·ähnten Glossai1·e von Bridel und Favrat. - Le patois 
neuchdtelois; publ. par Ia soc. d 'histoire . Neuchatel '1895. 

5. Mundm·tliche Das Verschwinden der 
welschen Mundarten als Literatur-Sprache ist kaum . zu 
bedauern. Nicht dass sie nicht im Stande O'ewesen wären , 
hoch poetische Gefühle auszulösen , gilt ja doch Mistral als 
der I-lomer se iner heimatlichen Mundart! Unser Welsch­
land kann sich allerdings keines solchen Mannes rühmen , 
besitzt aber doch eine - fr-.eilich'sehr' bescheidene - Dia­
lektliteratur , tli e ich hier nicht gänzlich ausser acht 
lassen möchte , 
. Schriftwerk e in der Ml!nd;lrt treten erst spät auf. Die 
alles ten E1'zeugnisse vol'I 'Wert sind die die GenferEscalade 
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1on 1602 besing enden und aus dem 17, Jahrhundert 
stammenden Chansons cle l'Escalacle. Die bequemste Aus­
gabe des Ce qu'e lainö ist von E. Ritter besorgt worden 
und '1900 in Genf erschienen; einen Neudruck der 
Ausgabe von 1702 bietet Jullien (Moutie1·s-Tarentaise 
'1903). Die übrigen auf die Escalade bezüglichen Liede!' 
können im Recueil cles chansans cle l'Escalacle (Geneve 
1845) nachgelesen werden. Dem gleichen Gedankenkreis 
gehören an die Chanson cle Rocati (Ausgabe von P . P. 
Plan. Geneve 1903) und die Consp;mtio., cle Compesie1·es 
(ältestes Manuskript von 1695; veröffentlicht durch Ph. 
Plan. Geneve 1870). 

Im Waadtland beginnt die · mundartliche Literatur mi t 
dem Canto clatt C1·aiztt, einer humoristischen 
szene aus dem 18. Jahrhundert, zuletzt veröffentlicht von 
.L. Gauchat , Lausanne 1906 (Separatabdruck aus dem 
Bulleti-n dtt Glossaire. V). Ungefähr zur gleichen Zeit tritt 
auchFreiburg· auf den Plan mit einer verunglückten Ueber­
setzung von Vergil's Bucolica durch den Advokaten Py­
thon (Fribourg· 1788; Neudruck in J . Moralel 's Bibl-io­
theque ?'omane . Lausanne 1855). Die Neuenburger Erzäh­
lung La sabottlee cle B01·gognons berichtet in lebhaftem 
Stil von einer Episode aus den Burgunderkriegen (die in 
Locle 1861 erschienene Ausgabe ist, wie diejenige in der 
Sammlung L e patois neuchätelois sehr schlecht) . Der 
Berner Jura darf sich des Werkes Les Painies des katho­
lischen Pfarrers Raspieler rühmen, ei ner aus dem Jahr 
'1736 stammenden, in Nachahmung eines Gedichtes aus 
Besanc;on entstandenen beissenden Sat ire auf die Reit:. 
röcke (beste Ausgabe von A. Rossat im SchtVeizer. A1·ch-iv 
fii1· Volkskunde, VIII & IX). 

Der Dialekt hat besonders für politische und satirische 
Ergüsse Verwendung gefunden. So besitzt Genf eine ganze 
kleine Literatur von Pamphleten und Gelegenheitsgedich­
ten. Das bes te Sri.ick !fteser Art ist die im Dialekt der Ajoie 
g-eschriebene Tchens'01-p pauvriotique des Louis Valentin 
Cuenin, ein Verzweillungsschrei des armen Teufels , der 
als Kanonenfutter dienen muss, vor dem aber di e Grossen 
der Erde eines Tag-es doch Rechenschaft ableg-en werden . 
Der Maler Hornung aus Genf verdankt dem Dialekt einen 
grossenTeil des Aufsehens, den seine bittern Satiren L es 
{11'0S et les menus propos errelft haben . Deren bekannteste 
ist die1855zum erstenmal erschienen e C1·eation clu moncle. 
Das Gebiet der Mundart ist aber die Anek­
dote. Aus der grossenMenge von sehr beliebten kleinen 
Erzählungen in Prosa und in Versen. hebe ich hervor 
diejenig-en des liebenswürdigen und auf die fürstliche Ver­
gangenheit von Valangin stolzen G. Quinche ; ferner die 
ausgezeichneten kleinen Sittenbilder von LouisFavrat, die 
den Mutterwitz und den gesunden Sinn des vVaadtländer 
Bau ern so wohl illustri eren ; dann die Schwänke von Ch. 
Denereaz, der den Wörterreichtum seiner Muttersprache 
hervorzuheben liebt und uns immer miteinem herzlichen , 
gutmütigen Lachen entlässt; endlich die feinen Stücke 
von L. Courthion, der sich hauptsächlich mit den Legen­
den und alten Ueberlieferungen seines heimatlichen Bag­
nesthales beschäftigt. Viele weniger gelungene, dafür aber 
meistens sehr lustige Anekdoten anderer Autoren füllen 
die Spalten des wackern Con teuT vauclo'is, des .lw·a und 
des Pays dtt climanche, des Ami cltt pettple, des Valais 
1·omancl, sowie vieler anderer volkstümlicher Zeitungen 
und Kaleqder, Aue!; eini ge Zeitschriften, wie der Consm·­
vatett1' sttisse , die Etr·ennes t1·iboU1·geoises und das M usee 
nettchätelois, machen sich eine Pflicht daraus , die kost­
barsten Dialektstücke abzudrucken und sie so einer un­
verdienten Vercressenheit zu entzi ehen, 

Als einziger dem die Behandlung ernst­
hafter Vorwürfe im Dialekt gelungen ist , kann Louis Bor­
net genannt werden. Er hat uns u . a. die frische Idylle 
Le t:sem·es geschenkt, in der ein Kampf zweier Ziegen­
böcke entscheidet, welchem ihrer beiden Liebhaber die 
reizende Goton ihr Herz schenken wird (schöne Ausgabe 
von J. Reichleu im 3. Band der G1·uye1·e illus tr·ee). . 

Vergessen wir zum Schluss nicht die Volkslieder und 
Spri chwörter, die zum Gemeingut der Völker gehören, 
oft aber mit dem deutlichen Stempel unseres Geistes vei·­
sehen werden. Das Volk lebt sie hinein und verleiht 
ihnen ein Stück sein er Seele. Urlsere besten Volkslieder­
sa[llmlungen sind di ej enigen von). Comu (in der Romania 
I V}, J, Reichleu .(in der G1·uyh·e i /.lu sl!·ee. IV, V) und 



86 SCIIW 

.-\ . Rossat (im Sch,vei:. A.1·chiv (ii 1· Vol ksk unde. III li. ). 
Sprichwörter haben gesamm~lt: J. Ch enaux und .J. Cornu 
(in der R omania . VI), G. Pfe11Ier (tm Btill~t-m dy Glos­
sail·e. UJ) und J. f'urd ez (im Bullettn du Glossau·e . IV); 
ferner finden sich solche im 7. Band des Conser­
m tettr suisse . Unter den Liedern des wes tschweizerischen 
Volkes s teht a n erster S tell e der berühmte Ban: cles 
•·c:ches (liuhreihen ) mit se i ~er herrlicher; Melodie' ... die 
Llt e Schwe1zersoldn er rn der Fremde mttH e1mweh er lullle 
und zur Desertion trieb . Das letzte Dia lektwort, das 
dereinst au r unsern Lippen et•tönen wird , wird das 1-ioba! 
liuba! seines Refrain s se in. [Prof. Dr, L. G Au CHAT.) 

HL lTAI.IIc~> I SC II . 1. Ein le·itencles. Das ganze der Süd­
flank e det' Alpen angehö 1· i ~~ Gebiet ~er Schweiz hat mit 
Ausna hm e der beid en vVai!J ser Dorfer Gondo und Slln­
JJ eln sowie des Tess iner Dorfes Bosco als Amts- und Kul­
iursprache das ltalie11 ische angenommen. Ferner ist 
das Itali eni sche auch l\i1•ch en- und Schulsprache nn la ­
dinischen Dorf Bivio-S talla (im Oberha lbstein ). Unter 
,, italieni sch » ,·erstehen wir hi er diejenige Sprache, die 
infolge ihrer inneren Vonüge. so wie durch den Ein lh.1ss 
der sich ihr zuerst bedien enden Stadt Florenz und der 1hr 
rom leuchtend en tos l;an ischen Dreiges lit•n (Dante, Boc­
caccio und Pet1·m·ca) ,·edi eh enen Macht als l iterarischem 
Idiom über alle Dial ekte des Halbinsell and es Italien uncl 
1ler dazu gehörenden Inse!n die Herrschaft erlangt uud 
alle übr·ige n lok alen Schr!lls prachen , d1 e SICh ne ben 1hr 
rre bild e t ve rdrängt hat. Unte r chesen letztem befand s1ch 
~li e loml;arcl ische Schriftsp t·ache, die nach de1· Zeit der 
a ussch li essli c11enVenvendung des Lateini schen und m r 
üem Aufk omm en des Toskanischen sicherli ch in den späte1' 
d ie itali enisch e Schweiz bildend en lom bard ischen Land­
schaften ebenfalls als Sprache der I• ultur g·ed ient hat. 

Der Gebra uch des Toskan ischen ·beschränkt s ich jedoch 
auf die ni cht zum All ta gsleben gehörenden Bedüefnisse; 
es ist di e all gemein übliche Sch riftsprache, wird dagegen 
als gespmch ene Sprache bloss in der Ki rche und Schule, 
vor Gericht und im Ralssaal, in Verein - und Volksver­
sammlungen , sowie im mündlieben Ved< elw mit Ita ­
lienern aus andern Landes teilen und mit Ausländern ver­
wendet. In all en übei gen Fäl len des mündlich en Veekelws 
bedient man sich derlokalen Dialekte, di e zwa nahlreiche 
örtl iche Unterschi ede zeigen, aber doc'' (mit Ausnahm e 
des deutsc hen Dialel<tes 1·on Bosco) in ih1'er Gesamth eit 
den gemeinsamen Typus der lombardischen oder, genauer 

___ ,•efasst~ der wes!lombat•dischen Mundar~ da1·stellen . Die 
Ve1·b1·eitungsgrenze diese auch a ls «zisabduan isch » (d. h . 
diesseits odeP rechts del' Adda h enschend) bezeichn eten 
Typus wil'd im Geossen durch die Alpen, den Po , die 
Sesia und d ie Adda bes timmt. 

Der lombaedische Dialekt bildet zusamm en mit den 
Dialeklen des Piemont, Liguriens und de l' Em ili a ein e 
besondere mundartliche Gruppe, die we&:en ihrer Ver­
wandtschaft mit den transapenninischen Idiomen ein ee­
!'eits und den transalpinen anderseits als gall o-italiscbe 
Gruppe bezeichnet wird . Erscheinungen. welche das Lom­
bai·dische mit dem Itali eni schen gemein hat, sind unter 
a nderm di e Veewand lun g von lateinischem pl, bl, ct, gl , 
fl in py, by, ky, rJ!J , (!J , di e l1 eute t eilweise (ky, gy ) zu 
neuen Hes ul ta ten fortgeschr·itten s ind . . So entspt' icht lom­
hard .pyana, i·a(d em ita li en.pwna, chirwe, >~ äheenddas 
Französische den Anl aut von p lair•e, cle( in ta kt eeh ieiL. 
!~ i n wi ch tigee Chaea kte1·zu g, der das Lombardische mil 
dem Toslwnischen verbindet, is t der Verlu st des auslau­
Jend en - s, wie in Jat. lemp•us = ital. tempo = Iombard. 
t.emp , odel' lat. cantas = ita l. can li = Iombard . te ca.n li 
oder ca.nto. gegenüber fram.ös. lemps, clt aH ies. Der Ab­
fall des - s ha tte auch in de1· Pluralbildung del' Subslan­
live wi chti ge Konseq uenzen . Von den einzig übrig geblie­
benen late misch en Kasus des P lurals mttl"i und 111w·os 
wurde der zwe ite durch den Verlust des -s gleichlautend 
mit dem Singulat· nmro, sodass der To~ ka ne 1' und der 
liallo-lla lik er sich gezwungen sahen , die Fo1·m mw·i zur 
Bezeichnung des Plura ls zu wählen. Im Fmnzösischen 
rä! lt umgekehrt -i ab , wiihrend -s bl eibt . Dadurch wurde 
hi er der alte Nominativ unbrauchbar und setz te sich der 
Akku sativ a ls P ln ralfo1·m fes t. 

Anderseits stim m t das Lomlwrdi sche se l11' oft e he1· mil 
dem Französischen über·ein, z. B. in fol ge11den wich tigen 
Punkten , di e wil' a ls chamkteristiscb h ervo1·l1 eben : 'I) in 
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den Lauten ;-; und ii, di e das Toskanische ni cht kemll", 
z. B. Iombard. /;üt· , f1·anzös. crew·, ital. cuore; lomba t·d . 
mii1·, französ. mw·. ital. mw·o; 2) im Abfall der unbe­
tonten Enc!l·okale e, i, o, wie a.us den selben Beisp iele n er­
sich tlich ist; 3) in der teilweisen oder ganz dut·chg·e führ­
ten Nasalierung der Vokale vor-n: Iombard pav und pd, 
französ . pain, ital. ]Jane ; 4) Iatein. p und t werd en zwi­
sch en Vokalen zu v und d , so in Iom bard. scwe, französ. 
scwoil· , ital. sapere , od er in Iombard. ccmta.da, 'i:t!tfranzös. 
chantede (woraus später chanU!e), ital. cantata. Ma n ver­
gleiche fern er noch Iombard . piaz!l ,und französ. plaisil· 
mit ilal. piace1·e , mai ländisch pyasa und französ . .:place 
mit ital. pict~~a u. s. w. Auch die Behandlung des 1 erso­
nalpt'onomens ist gleich wie im Französischen, z. 13 . mai­
länd. el canta = f1'anzös . il chante, während der Itali ener 
das Pronomen aus lassen kann: cant;a . Die Her vorhebun g 
der Person erfolgt ebenfall s wie im Französischen: Jom­
bar·cl . mi a ka .n ti., französ . 11wije clt ante. 

Na türlich hat d ie Gruppe der lombardischen Dialekte 
a uch eigene Charakterzüge , die weder im heutigen Tos­
kanischen noch im modernen Französisch wiederkehren. 
Dahin ist vo r allem zu rechnen die P lura lbildun g, die 
(wie im De!ttschen) auf Umlaut beruht . So z. D. ma iläncl . 
V!JV, Plural vic = a lt ; va lm. S}JQS, Plu ra l spiis = Gat te; 
f' pr·t, Plura l tüJ•t = starl< (vergl. im Deutschen Hut - H üte, 
L och - .T,öuhe1· etc.) . W eiter e Einzelheiten we rden nach­
h er bei der Besp1·echung der /Pmbardischen Dialel<lspal­
tungen n och zu erwähnen se in. 

2. GeogmzJhische, histm·ischeund ethnische Gt ·unc/lagen 
clm· Dialekte de1· i lal•enischen Schwei;: . Das ita lien isch 
sprechende Gebi et der Schweiz stellt keine geogra phi sche 
E inh eit dar. Es vm·tei !t sich auf drei Landscha flen , von 
ungleicher G1·össe, die durch dem ita lienischen Kön ig-' 
reich zu gehör ige Territor ien voneinander geschi eden 
werden und un ter sich ni cht direkt zusa mm enhängen. 
Der weitaus gröss te dieser drei Teile mit etwa '140 000 
Einwohnern wi1·d durch die Meso lcina und den J\ anton 
Tess in gebildet un cl gehört fast aussch li esslich dem obem 
Flu ssgebie t des Tess in und des nördli chen Lange n­
sees a n , den zweiten Teil ste ll t das wm Liro (Einzugs­
gebie t det' Adda) s ich entwässernde Val Bregaglia (Bel'geU) 
mit etwa 1600 Einwohnern dar, und der drille Teil is t 
das ebenfall s wm E inzugsgebiet der Adda gehö1•iae Va l 
Poschiavo odee .PuschlaY mit ungefäh1· 4200 E11·. Al1e dre i 
entbehren ein er einheitli chen geogra phische n Geschlos­
senheit. Sogar det• e rstgenannte gr•öss te Abschnilt muss 
als ein fas t zu fälliges Aggre~at bezeichnet 1Verd en , da cle1· . 
(mit Ausnahme des zum Lomersee sich entwässernden 
Val di iVIuggio) zum Einzu gsgebi et des Lugan ersees g·e­
h ör ige Sottocen eri dem Sopraceneri mehr nur iiu sserlich 
a ngegli edert a ls wirklich organisch e inverleibt erscheint. 
Ste ts hat er s ich zu diesem sowohl mit Bezug auf se in e 
politischen wie wirtschaftl ichen Anschaungen und lnte ­
Pessen in Gegensatz ges tell t. Dazu kommt, dass ihn nicht 
durchwegs natürl iche Grenzen vom benachbarten llönig­
reich Italien scheiden. Ein zusam menhängendes organi­
sch es Ganzes bi lde t einzig der Sopraceneri (mit der Mesol­
cina), der das gesamte obere Eim.ugsgebie t des Tes!'; in 
umfasst und im W esten vom Mündungsgebiet der Tosa, 
im Osten von demj enigen der Acida (Val del Lir·o) und 
oberen Cornersee klar becrrenzt ersche int . 

\ 'V ie die ita li eni scbe Sclnveiz der geographischen Ein­
heitlich keit e1·mangelt, fehlt ilw a uch der h istor isch e und 
politische Zusam menhang sowo hl in der G~_genwa1· t als­
in noch ve rschiid"tem Masse - in der Vel'gangenh eit 
S ind doch di e Mesolcina, das Be1'gell und das Pusch­
lave t·thal politi sch· vom 1\anton Tess in &:esch ieden, und 
dem Kanton Graubünden angegli ecl ei·t. Vor ih r er Zulei­
lun !j" zur schweizerischen Eidgenossenschaft te ilten diE 
in l• rage ,s tehenden Gebie te die Geschickt; der versch ie­
denen wes tlomba1·dischen S~aa tswesen , cleh en sie ange· 
hörten . Besondm·s wichtig sind fli1· uns , sowohl mil Be­
zu g auf die s taa tli chen als auf di e kirchlichen Yerhä lt­
nisse, die Str·eitigkeiten zwischen Como und Mailand 
11nd, was die südlichen Bündnerlhäler anbelrifTt, zwischen 
Como, .dem Bis tum Chur und de n weilliehen Gewal­
ten Rüti ens. Di e Bündner Th ii lel' schl ossen sich dann 
freiwillig de m Grauen Bund an , wodurch sie den üb1·i gen 
Gliedern dieses Bundes an Hechten und P lli chten gleich­
gestellt wut•den . Anders stand es mit dem Tess in , dessen 
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eimelne Abschn itte zu 1·erscbiedenen Zeiten von den E id­
?"enossen erobert und von diesen bi s zum Beginn des ·19. 
Jahrhund erts als Unte rtanenländ er behandelt wurden . 
Aber auch in di esem Un te l'tanenverhältn is .bildete das 
La nd ke ine Einh eit. So gehörte z. B. die Leventina, die 
iil les te uer << enn etbiPgischen n Vogte ien, a ussch li ess lich 
de m Lande Uri, während das Bleniot ll a l, di e R ivie1·a 
11nd Bellin zona den drei U l'l< antonen g·emeinsam untel'­
s tanden und d ie Vogte ien Loca1·no, Va lle Maggia , Lu­
c;·ano und Mendr isio vo n den zwö lf a lten li:anlonen ver­
wa ltet wUJ·den . Von Bedeutun g fü r uns ist di e Tatsache, 
Jassa ll e d ie mehreren Kantonen unte rtanen Vogteien l<e i­
neswegs etwa unter e inem gemeinsamen Landvogt und 
e in e t· einh e itlichen Herrschaft st~nden , sondern vie lmel11· 
jede fii 1· s ich von e ine m a uf di e Da uer vo n zwe i Jahren 
abwechselnd 1·on den ve1·sch iedencn J(aolonen gewii hlten 
und m it spezi ell en Vollmachten au sge1·üs teten Landvogt 
,·envalte t wurd e . Dera1·t er·mangelte die Obedl el'rschaft 
über diese italienischen Vogteien j e~li c h er Einh eitlichke it 
und bl ie b j ede e inzelne Vogtei von cten üb1·igen vöiiig ge­
schieden. Ferner ist zu be merken , dass der j e we ilige 
suveriine l\anton, dem hauptsächli ch d ie ll"il'tschaftli chc 
A11 sbeu tun?" del' ihm für e in e bes timmte Zeit zuge wiesenen 
Vogtei am 'i'rerzen lag, sich nue weni g od er a uch ga1' ni cht 
um d ie Sitte n, Bräu che und Uebel·ii efel'lJn gen se iner Un­
te l·ta nen zu kümmet·n pllegte, di e nu1' da nn unange tastet 
bli eben , wenn sie den Absichten de r Herrschenden ni ch t 
im \ Nege standen. Nun warC'n di e te1-r ito rialen und hi­
storischen Gre nzen de1· einzelnen Vog- teien ii ltee als die 
Eroberun g und reichten wa hrschein li ch bis zu den Zeiten 
des oberitali enischen Comune (Geme indewesens ) zurück. 
Und so bildeten die alten Vogt eie n, di e sich in den heu· 
Ligen Distl'etti od er Reg ierungs bezi1·ken noch erhalten 
k1ben , di e einzi gen hi s tori sch adm inis t1·a tiven Einh.eilen , 
bis s ie a i11 An ranß: des ·19. Jah-r hundel' ts zu einem ein­
zige n su1·eriinen :Staate, dem Kanton Tess in , ,.e1·eini gt 
wurden \ Veit lä ngere Dauer hatten im Tessin di e lom ­
bardischen ge is tlichen Hoheitsrechte. EPst '1888 entsla ncl 
das Bis tum Lu gano, wäh t'end bis dahin die << Tre Va!Ji >l 
(Leventina. ßl eni o und Ri viera), Beissago und das Va l 
Capriasca 1·on Maila11cl u nd de1· Ties t des 1\an to ns 1·on 
Co mo abhiingig: gewesen waren. Di e Ef'e ichlun g e in es 
e igene n Bis tum s iinderte a ber ni c!JL · an dem Hitus, de1· 
in den einsl 1·on Ma ila nd abhängigen Vikariate n imm er 
noch ambmsia ni sch und in den e hemal: unter Corno s te­
henden l~it·c h en römi sch verb lie b. \Vas G1·aublinrlen be­
L,·ilrt , kan n ni cht eewi esen weeden, dass das Bergeil und 
d ie Mesolcina j emals ein er and em geistlich en Machl als 
dem Bis tum Chur unterstanden haben. Das Pu schlav 
se in er se its bild ete lange Ze it e in Stl'e itobj ekt zw ischen 
Chur und f:omo, bis es im '1 6. Jahrhunde1·t an Gomo ka m 
und dann '1869 neuenlings dem Bistum Chur angegli ede1·t 
wuPde. In l;on fession ell er Hinsicht sind det· ganze Kanton 
Tess in , die Mesolcina und cll·ei Vier le i der Bewohner des 
i' u chlav ka tholi sch , 1·e l'orm ie J>t dagegen dee ble ibe nd e 
Vier te l des P uschlav und das ganze Berge!!. 

Geograph ische Lage und geschichl li che Entwi cklung 
beslim men die Mill.e lpunk te, Lli e auf di e Veekelw s- und 
di e s p1'achli chen Verhältnisse e ine n bedeutend en Einllu ss 
auszu üben vermögen. Ein solches Zentnnu war für di e 
ita li eni sche Schweiz und is t heule noch Mai land, so wie in 
IJesclwi:inkteeem Umfang auch Como . F ür di e Bündner 
T häl e t' käme in dieser Hinsicht auch noch Chur in Be­
lmcht, a ber nicht das germanis ie1·te Chur sondern das 
a lle lad inische Chur. Es scheint aber glaubwürdig, dass 
die gTosse Entfernun g di esee Stadt und ih l'e g·e rin ge 
ku lturell e Bedeutung s ie Yerhinde t·t haben, auf die sprach­
lichen Geschicke der südlich en Thäler einzuwid;en. 
Wichtige iol;al e Zentren flir das Tess in sind lJellinzo na, 
Locamo , Lugano und Mendr·is io. fiil'Cias ßergeiiL.hi a1·enna 
•mcl JTu· das Puschl aY T irano. 

Sehr ,·erwic!; elt ist noc l1 d ie F1·ag-e nach der ethnischen 
Abs tammung und Zug·ehöeigk eit der unsere Gebi e te 1"01' 
der Emberung duech di e Röm et• bewoh nend en Vo lk eP­
:;clwften . OJTenbar ha llen sich a uch im Tess in keltische 
Slüm me ni ederge lassen , wenn nämli ch di e Annahm e 
1·icht ig ist, dass 0 1·ts namen wie 1\'ctnte (Ai1·olo), Hreurw­
:o~ta, ./Juno (Lugan o) und ande1·e Zu sa mmense tzun gen 
m1t - c/l(nam, sowie Formen a uf -cicnm ( Ca~·agnago, B1·is­
, ago ) auf di e l<c lti sc l' e Sp1·acl 'e zu1·ückge führt "·et'cl en 

SCHW 87 
dürfen. Es scheint, dass so lche chal'akte1·istische Namen 
und beso nders die Fot·men auf -dcum im ~inzugsgeb i et 
der Acida wi e auch in Graubünd en fehlen . Dagecren treten 
in ·a!len un se1•en Landschaften , sowie im nörd lichen Grall­
bünden Na men auf -ascu, -ct hiiufig auf, welches Suffix 
man auf das Ligurische zurückfüh1·t. Den gleichen Ur­
sprung scheint auch das Suflix -incu (in den 0 1·tsnamen 
LanclaTC II<"a und viell e icht auch Maleneo im Veltlin ) ZLI 

haben , das s ich später mit dem germani schen -i-11ff~' 
,·erm engt hat. (Eini ge Gelehrten möchten -asct< ebenso 
wie - incu a ll erdin gs auch noch den Kelten zuschre i­
ben ). Die a lten !:i"chl'il'ls teller e1·wähnen fePn er noch 
die Lepontie1· (\·e l'gl. Leveruina = L epoutina) als Be­
wo hn el· des Tha les von Osso la (Osce /a) oder Eschenll1ales 
undd es henli gen Tessin (odel' doch wen igs ten: vo n dessen 
nörd li chem Abschnitt). Au ch scheint es, a ls ob das Velt­
lin bis zum Co me rsee von den Hä tie rn bese tzt gewesen 
se i. Von den Spt'achen de1· Räti er, Lepontier und Ligure1' 
wissen wir abe r nichts ode1' nur sehr vVeniges, so dass 
wir zut' Ze it noch darauf Yerzichten müssen , uns ein 
klaees Bild mn all diesen ethnischen Verhältnissen 
machen und daraus sichere Schlüsse auf di e Elemente 
der heuli gen Sp rache der· lomba rdisch-alpin en Bewohnet' 
vor und zur Ze it des Einfall es der Kelten ziehen zu kön­
nen. - Was dann di e infol.ge des Zerfall es des römischen 
Re iches und der Barbareneinfälle neu hinzu g-e kom menen 
e thnische n Elemente betrifll , lieg t kein ·G1'und vor, die 
südalpinen Landschaften von de r übrigen Lombardei ge­
trennt zu be l1·achlen. \Vir wollen in di eser Bezi ehun g 
einzig be merken, dass man in der italien ischen Schweiz 
keined ei Sp uren YO n jener germanischen Koloni sations­
tätigkeit der W a I s e r find e t, d ie im Eschentha i (Ossola), 
Ses iathal und im Aos la tb al noch so ou·enkundi ge Ueber­
t•es te hin te rlassen ha t. Das deutsche Dorf Bosco im Mag­
g iathal schei nt ein en blosse l' Ab leger der Deutschen zu 
bilde n, die s ich im benachbarten Formazzatbal (Pommat) 
nieder gelassen hatten. 

8 . ./Jiale/:tuli ecle1'U.n!J. Die wes llombarcl ischen Dialekte 
l<önnen nach pmklischen ·Ges ichtspunkten in eigentli che 
lombal'd ische uncl j n a!Qine.M un <latten einge lelltwerclen . 
DJe ersten Iinden s iCh in der Tie febene und in den Vor­
a lpen ( inld. Locamo , sow ie das linl< e Ul"e l' d e~ Tess in und 
d e~ La nge nsees in den Bezil'ken Bellinzona uncl .Loca mo ), 
die a nde rn in den Hochthä le m der Flussgebie te clet' Tosa , 
des Tess in und der .Adcla , wovon auf bünclne t'ischem 
Boden das Puschla1· und Bergeil zum Aclclageb iel und d ie 
:Meso lcina zum Tess ingebiet entfa llen und auf Boden des 
Kantons Tess in die Landschaften des ~og . Sopraceneri 
gehören. Di e natürli cbs le Gruppierung ist die f olgende, 
di e auf die mundartllchen E1genhellen und d1 e bJ storJsclw 
Zugehöri gkeil gegründet ist: I. Lombardi sc h eM n nd­
al't e n im eigentli chen S inn , mit den Unterabteilungen 
1) Mendri s io, 2) Lugano, 3) linkes Ufer des Tess in ·und 
des Langensees in de n Bezi t' ken Be llinzona und Locarno; 
1[. Alpin e M u n dart e n : a) Tessi n und Mesolcin a 
mit 4-) Locarno lLand ; Verzasca, Centovalli und Onsel'­
none ), 5) Vall e Magg ia, 6) Hellinzona, 7) Hivie1·a, 8) Blenio­
tba l, \-J ) Leventina , 'IO )Mesolcin a; IJ) F lu ssge bi e t d e r 
Acida mit 'i'l ) Bergell , '12) Pu schlav. . 

Das haup tsächli chste U n terscheiduogsme1' k mal z w1schen 
den lom bardischen und a lpin en Dia lekten besteht in der 
Behandlung des k , g Yor a und andern Vol<alen. In den 
alpi nen Mund arten wandelt es sich in e i~nen Pala ta llant, so 
z. B. lombat·d . camp , aber a lpin camp (« Felcl ll) , odet· 
lomba t·d. qctmba = a lpin gamba (<< Bein »). 

Uebrige.ns s tellt di e Unterscheidung in lombardische 
und alpine .Dialekte nicht nu r ein geograp h1 sches, son­
elern a uch ein Klassenverhä llni :; dar. Di e lombardische 
Gemei nsprache 1·erb re itet s ich in den wicht igeren Zen­
tren (auch im alpin en Sp1·achgebi et) u11te1' den Gehtl­
cl eten d ie s ich ilwer ra, t aussch li ess lich bedi enen , imm er 
mehr: wobei s ich a llerdin g· hie und da cti e Eigenlli.m­
li c!JI< e iten des loka len Dia lektes hin einmi sche n. 

Zur Illustration der eilen ange führten Einte ilun g mögen 
fo!rre nd e dialekt i sc h e M e 1· km a l e di enen. a) 
Ge"mein s am e M e ,· km a l e det lombardi sc hen , vo l·­
alpin en und a lpinen Muncl a1te n : Der La ut ii, der d em 
ilalieni sc!J en Diphthong· 110 (z. !3 . m mwvo) .entsprich t., 
ist an gewisse lledingungen geb un den und lr1lt nur a ul , 
wenn ein -u, ein -i oder ein -u folgte, .a lso lat. novu = 
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nöf, aber nova = npva, lat. folia = f'öja; mailändischem 
pyasa und meza entspricht noch pya.tsa, me.clza (mit 
nicht reduzierten ts, clz); nach betontem e wird n zu 1'i , 
so in bene = be1'i gegenüber lombardischem be; s vor H On­
sonant wird zu s: sp9s ("Gatte))) gegenüber mailändisch 
spos. Damit ist freilich nicht gesagt, dass nun jedes Merk­
mal überall vorkommen müsse und zwar ·schon deshalb 
nicht, weil für viele Ortschaften noch keine sichern Nach­
richten vorhanden sind. b) Von den Merkmalen, die 
d e n a lpin e n Dia l ekten allein zu kam men , seien 
die folgenden hervorgehoben , wobei wiederum zu beach­
ten ist, dass fiir verschiedene Gegenden noch genaue 
Konstatierungen des Lautstandes fehlen und dass diese 
Merkmale nicht alle über das o-anze alpine Gebiet ver­
breitet sind: k , g vor a und andern Vokalen wird pala­
tali siert (wie schon bemerkt) ; betontes a hat die Ten­
denz. sich in e zu Yerwandeln, z. B. in levent. cef = ital. 
chiave; -atu und -ati werden zu -au, -ai, woraus in den 
heu tigen Mundarten - pw, pu, -o, -u bezw. -ey, f}y, -e, -f} 
entstehen , z. B. p1·ai. = ital. pmti, pw·tau ~ ital. po1~tuto 
(di es findet sich auch ver einzelt im Soltoceneri); dem 
a:eschlos>enen e von ital. pote1·e entspricht hie und da der 
uiphthong ey. so ]JUcley etc. ; dem lombardisch en pyaze, 
fuzö = ital. piace1·e, f'agittolo stehen im Val Magg'ia und 
anderswo gegenüber pyaie, [ui öw ; mailändischem p es 
= ital. pesce entspricht die Form p es; für ital. rnaggio , 
Iombard. mag haben wir mani mit' eingeschobenem n, 
das sich seinerseits in m ayi oder mayni aufl öst . 

Andere Charakterzüge verb inden einzelne Unterge bi ete 
miteinander, die m eistens bena chbart sind: wir sehen 
aber bisweilen auch entFernte Thaischa rten miteinander 
geh en , so z. B. die Bündnerthäler mit dem Anzascathal 
im Ossolagebiet. Soweit wil' heute unterrichtet sind, ist 
es nicht möglich , einen einzigen lautlichen Charakterzug 
anzugeben , wel ch er del' gesamten italieni schen Schweiz 
ausschliessli ch eigentümlich wäre, ja ni cht einmal für die 
alpinen Varie täten gibt es einen solchen . Nur für das En­
semble der Mundarten des Tess in , von Bellinzona aufwärts, 
und der Mesolcina bes teht ein solcher, soviel man weiss , 
in der Verwandlung des auslautenden -l vom Suffix -9l[o] 
in w: fazöw = f'ag iuolo . Di e Bündnertl1äler des Adda­
g·e bietes bes itzen für sich all ein die syntalüische Konstruk­
tion << si penti1·e >> und << si JJentendo >> statt penti1·si, pen­
te11closi, wie im italienischen. Eine grössere Einheit war 
bei der politischen Zersti.ickelunlo- und den gewaltigen 
Schranken , welche die Gebirge unc Seen darstell en, nicht 
zu erwarten. 

Endlich wäre eine lange Re ihe von Sondel'zügen auf­
zuzählen , welche die enger beg•·enzten Spl'achlandschaf­
ten von ei.nanderunterscheiden. Hierbe i machen di e lVIerli­
mal e ni.cht immer genau an del' politischen Grenze Halt, 
sondern sie über sprin gen oft die Schranl' e oder erreichen 
s ie diesseits nicht ganz. Schärfere Ab;rrenzungen lassen 
sich da beobachten , wo die politischen G-renzen älter sind 
und stärkere geographische Einschnitte durchgehen. So 
zwischen Puschlav und Veltlin, zwischen Bergeil und 
Chiavenna. Die Mundart von Posch iavo stellt ge radezu 
ein e ältere Phase des Veltliner Dialekts dar , wobei die 
Aussprach e - t< der J(atholiken für -atu gegenüber -a des 
Dialektes Yon Chiavenna und Veltlin besond ers charak­
t eri tisch ist. Die Protes tanten von Posch ia vo sprechen 
ebenfalls -a. Das Bergeil hebt sich auffallend scharf ab, 
nicht nur von Chiavenna , das ganz lombardisch ist. son­
dern au ch Yon den einh eim isch en Mundarten der Umge­
bung und des Sa n Giacomo-Thales. Di eser Gegensatz 
erklärt s ich nicht allein durch alte politisch e und kirch­
li ch e Grenzen, durch di e Bez iehungen des Bel'gell zu 
Bünden , sondern, in den letzten Jahrhunderten , durch 
die Verschiedenheit der Konfession. Zi emlich scharf ist 
;m ch der sprachli che Uilte t·schied zwisch en dem Mi­
soxertllal und dem bena chbarten Gebi et von Bellinzona . 
Daran ist die alte politisch-kirchli che Grenze schuld, 
denn Lumina, das letzte bell inzonesische DorF, ge ­
hört eigentli ch geographisch schon zum Misox und ist 
durch kein Terrainhind el'ni s vom et·sten Bündnerdot'f 
San Vittore getrennt . Und doch unte•·scheidet sich Lu­
mina dul'ch zwei wichti lje Lautzüge lombardischen 
Chal'akters von di ese m Dorte; dul'ch das ·ii für t< (mü1·). 
das zwar in Lumina dem Klange nach sich etwas dem 
v, nä het·t. und durch die Ve t•wandlung 1·on intel'YO-
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kaliseh ern I in · 1' (s ktt1'a = scala ). Vittore hat u und l . 
Auf die Phonetik der einzelnen Untel'gebiete können 

wir hier ni cht eingehen, 'Vir zitieren nur ein ig·e lie­
sanders frappante Einzelheiten. Dem GebietvonMendrisio. 
dessen Dialekt sich vom allgemeinen Lombardisch am 
wenigsten unterscheidet , ist die Aussprache 9 für a 
vor I+ Kon sonant eig·en, z. B. in kplt, ital. calclo; im 
Luganes ischen treffen wir hier und da noch alpine Zi\ ge. 
wie natürlich ; so hat Isone, das übri gens politisch noch 
zum Sopl'aceneri gehört , Spuren der Palatalisation von Iw. 
Im Sottoceneri finden sich auch einige tL-Inseln im ü.-Ge­
biet, z. B,. in Bidogno und Breno; im Val Colla und an ­
derwärts wird zweikonsonantischet' Ausgang der Wörter 
nicht geduldet und entweder ein -e oder ein -a angehän!l't: 
ka.mpe I'Üt' campo, -i , volpe= volpe, -·i, gu.mbe = gamoa. 
etc . ; pacl1·u = pacl1·e, ka. v1 ·e = cap1·e, k10a . t1·e = q·uatt1·o. 
dp.bya = clopJJio, -ppi, -ppie. -ppia, etc. Im Gebiet von 
Locarno erwähnen wir einige interessante Flexionen, wie 
das Perfelü kan to, ba = ital. cantei, das Futur kan ta1·o, ba 
= ital. can tm·6; auch das Maggiathal kennzeichnet sich 
durch sonderbare Formen , wie clen Kondizional {a1·ü.sba = ital. f'm·ebbe ; die Mundart \'Oll Bellinzona wandelt 9 Yor 
Konsoll!lntengruppen in 9 (mpsku, mosca ) und, auf dem 
Lande, f?t in s, z. B. in Sementina, t in h z. B. in hil cla 
h [!1'= ita l. f'ilo cli f'e1'1"0 (in Gm·duno) ; die Leventina hat , 
wie Poschiavo, sem füT io sono , sie kennt im untern Teil 
di e Wiederholung des Pronomens Yor dem Zeitwort nicht: 
al gal kanta , la galina kanta = Iomb. el gal el kanta, Ia · 
galina la kanta; ferner sind die Vokalass imilationen in der 
untern Leventina und der Hiviera auffallend: so gleicht 
s ich auslautendes a r egelmässig dem Tonvokal an: va. ka . 
= vacca, l(W{! = te1'Ta , pye.ne = piena, pQ.1'lf! = p01·1a. 
9·1'9 = 01'a, du.1'tt= clu1·a, lii .nii= luna, gal'i.ni = gallina . 

Im Adda-Geb iet spürt man etwas deutli ch die lähe des 
Rätol'omanischen , wie in der Erhaltung der Gruppen 
p l, bl, fl , des auslautenden -s unter gewissen Bedin!l'ungen 
u. s. w. Auch das Vokabular Yert·ät den Einfluss aes En­
gadins, wie aus Folgenden Wörtern hervorgeht: . m·, auch: 
dave?tt, weg; tm·z , Praepos. = neben ; 01', dacla1' = hi­
naus; g'iigent, gern ; ttscia, so; eclii.na, immer ; clasnaclec. 
plötzlich; bie1' , sehr (im Puschlav biglim·); bup , Vater; 
(i , Sohn (ebenso in der Mesolcina) ; so1·, Schwester (in der 
Mesolcina sew) ; {1'ä1· , Bruder (in der Mesolcina {1·a) ; 
netfm ask.,nezza fem. , Neffe , Nichte ; cianciä1·, sprechen; 
tatlä1·, hören (auch im Veltlin) ; no1·sa, ·Scha f; muntanela, 
Murmeltier (ebenso im Puschlav und Bormio) ; penk, But­
ter (auch im Veltlin ); sclun, Löffel ; böil, Darm ; v ig, Dol'f. 
etc. , welche ·w ör ter dem Bergeil angehören ( fürdas Pusch­
lav ~·ergl. :ont, völli g; clai1s , hinten, in geschützter Lage; 
tntenta1·, zwischen) . 

Al Sprachproben lassen wir füt' die einzelnen Dialekte 
den ersten und zweiten Vers des Gleichni sses vom ver­
lornen Sohn (Lukas XV, 11 & 12) fol gen, wobei wir be­
merken, dass die Texte z. T. in phonetisch er und z. T. 
in tradition eller Umschreibun g &'egeben sind , d. h, so, wie 
sie mir von meinen Quellen gelloten wurd en. Zum Ver­
gleich fü gen wir ausser dem deutschen Text auch noch die 
französische , rätoromanische ( oberengadinische und sur­
selvische), mailändisch e u. schrifti talienische Version bei. 

Deutsch: Und er sprach : Ein Mensch hatte zwei 
Söhne ; und der jüngste unter ihnen sprach zu dem Vater: 
Gi b mir , Vater, das Teil der Güter , das mir gehört. Und 
er teilte ihnen das Gut. 

Französ i sc h: Un homme avait cleux (ils, clont le 
plus jeune cli t ä son JJe1'e : mon pere, donne-m oi la pa1·1 
de bien qui me doit echoi1'. Ainsi, le pe1·e leu1· pa1·tagea 
son bien. 

Oh e re n ga d i ni sc b: Ün hom avaiva clttas figls. Ecl 
ilgitwen da l'f11els clschet a l bap: bap, clo'm la pa1 t clella 
1·oba chi'm tuocha. Ecl el pm·tit acl els Ia 1·oba. 

S ur s e l v i s c h : ln hum haveva clus figls, Acl il giuven 
da quels schet al bup: bap, mi dai la part da Ia 1·auba 
ca aucla a m'i! Acl el pm·tg'it acl els Ia muba. 

I t a I i e n i s c h: Un uomo m·eva clue (igliuoli. E il piü 
g iov ine d ·i lO'I'O clisse .al pacl1·e : pacl1·e, clamm i Ia pa1·te clei 
be11i ehe mi tocca; eil pacl1·e spm·ti lo1·o ·i beni. 

Mailänd e rDialekt: Una vplta g'em -un (l111 ke'l 
g'nvera cliiii f'yöü . E'l piisee [j~<VIin de lw·, el ge rli= un 
dt a sp pu.del': paJJa, fam fura Iu pw·t c/e mba ke me 
l~ll.-a : e'l ]'aclm· el ge i.'o (ac/a fiim. ' 
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Lombardische Dial e kte des 1\antonsTess in: 
a . Mendrisio (Vall e di Mug~io) : Un pmm al ghf}va cliiii 
fiö; e'l minw· ctl r.(a clii at S(l pa: 0 pa, clf}mm la rnia 
pm·t ca ma lpca . E ' l pa l'a spw·tii sü Ia sua sustan:a /J"a 
i sp cliiii fiü. 

b. Lugano (Val Colla): Un 91n al gh'cva cl-ii fioe t<; e'l 
pussee punin l'a c/.iG'al SQ pa : pa, clant era pa1'te di ben 
ch'em to.ca, E ' l pu a g''J'a clacia. · 

c. Lugano (Malcantone): On pacl1'et o gheva cluu fioeu . 
E 01' min(>1' l'a cligg a1· so pa: Pa, dem 1"a mi pm·t cle 
sosctanza carn pa1·to.ca. Er pacl1'a o gu scpa1·tit. int1·u 
de lor 1'a so sosclanza. 

d. Bellinzona-Stadt: Una Vf!l lu u'm·a un Q1n l>e'l g'aveva 
cl·iiü fyöö. E 'm bei cli'l pusee pin·in al fa kt<l ts p p u : o pa, 
clam /.a pa1·t cla' la tua Tp ba k[! ma t9ka mi; e'l .11a' / gu 
l'a cluya. 

e. Bellimana-Land (Linkes Ufer des Tessin: Arbedo). 
Urnn'prn el g'eva cl·iiii mat9n. EI. piisr~ =un da sti, cl-iiii 
el g'a clic al pa: pa, dam {91·a la m ee part cla suslan­
tsya ke m ' tpka, e lii el g'a fac-f'pm y }'im·t. 

f. Locarno (nach Bwndelli : Saggio, S. 47) . On urn 
l'it avüt clü fiö. E ' l piii mbvan da costm· o gh'ä di al 
paclm· : pa, climt la mea pa1·t ch'a m'toca; e'l päda1· o 
gh'ä fai (o1'a i pm·t. 

Alpin e Dialekt e d e r itali e nis c h e n Schw e iz: 
a . Valle Maggia!Cavergno), Sema'na vpUa uy'~1·a ·um pa 
k'eva clii.y tuz9y. Lt< ( yii m inQ1' um cl·i u capa-sa h• pu 
e u y dei : p ä , a vöt la 11l ß pa1't i/,a spm·titsynm dla vpsa 
1·pba ; e h• p ä t• y l'u cleca. 

b. Locarno (Valle Verzasca; nach Monti, S. 4.21). On 
umen o gheva clu tos6i. El pu pinign o ga clicc al pä: 
pä, clam b · tan genta db· 1·oba ca'm vegn a mi. E o gci 
scpa1·t:it f'o1'et e1' sosctan:a. 

c . Obere Leventina (Ossasco). Un bpt t< y eva u11L pa 
i:e cll'eva cliiy tuzu.y. E t< pyunda pi.san l'a cli i; un di 
al pa cla d[!} la sp pm·t ded 1'f! ba. U pa 1t y l'a clr;ca. 

d. Untere Leventina (Polego-io). Um bpt g'e1'a umn'pm 
ke g '~va diiy f'ytiy. E U/1 cli Ju;l pyQncla pi?J ~ stac: sii e 
g'a die ku l sö pa: pa, clam Ia pa1 ·t clet lu 1·pba kem sp eta 
a mi. E'lJJa gl'a claca. 

e . Bleniothal (nach Monti , S. 420). On tau om o gheva 
doi fan t. E ol ptt piscen cle qt~igl l'äa clicc al pa: o 
pa, dum ra pa1't cl7'et 1·oba co'1n toca. E l-u o g 'a spa1·ti 
1'a Toba. 

r. Riviera (Claro). Qmn'91n a l g'evecluu fy ey . E al 
pi>ey ion cla l9w l'a ctii; al so pa : pc<, dum la pa1·t clala 
7·o bo ka'm t9k9, e'l pa el g'a fac {o1·9 a ontm Ia soo pa1't. 
'g: Bezirk Bellinzona (Rechtes Ufer des Tessin : Gor­

duno). Qn om 9 g'eve diiü hiyi.i. E ' l pise.e i9n 9 g'a die 
al se pa : pa, . clem hf!1'9 Ia pa1·t >~ a k~ l k9'm t9.k9 . .E lii 
9 f!'a S?Jet1'tit h91'9 la so 1'9bp cla k[! l k'9 g'tuke.ve. 

h. Obere Mesolcina (Misox). Un pm ~~ g'avevp clo ma­
to.n; e'l ct<S f} govin cle kust ~ ~ g{! cli:: tm cli aJ tso pa; pii, 
~laclum ~a pm·t cle 1'9b9 kr; ~~ ~ tp.kp; ~· t pc•, buna .s, l'a 
spm·tu fpm t1'a cle lQ,} so oen. 

i . Untere MesoJcina (San Vittore), Np volta e g'e1·a 
pmn 'om kel g'ayeva dtt fY IJ · Qm cli. el pi&ß 'pini?J el g'a 
clic a.l so 1'ia: ti, pa , clum la mi pa1·t, ke mi a vey na a 
g im'lmont . .E' I pa ulp1'a el g'a f'ac (Q1'et la s9.pa1' l. 

k . Bet'g!;'ll (nach Biondelli : Saggio, S. 42). Un om veva 
cliii fi. A plii gio!'tvan clget con s1j bap: ba11, clmn la me 
1JÜ1'l cla 1·o1Ja; ä' l lu1· spu1·til i si: ben . 

I. Pusch!aL Un om al g(!a c/Qi fitiiy. Al plü [ju.an a / 
ga d ·is kun se pa: pii, cla.dun~ Ia pa1·t da 1·pba l>i ma 
l9ka; f}' l pu al ga spm·tn Ia 1·pba int1'Ct cla hw. 

Es erscheint leicht verständ lich, dass der Wortschatz 
unseres ganzen Gebietes .rein lombardischen Charakters 
Ist, namentlich in jenen Landschaften, die wir ausdrück­
lich als lombardische bezeichn et haben. Es handelt sich 
zum grössern Teil um den Mundarten ursprünglich ei gene 
Gemeinwörter und nur zum weitaus ldeineren Teil um 
von aussim eingeführte W örter. Dod1 ist es nicht immer 
leicht, zwischen beiden zu unterscheiden ; . so erscheint 
z. B. der Leventiner Ausdruck sigem (Nebel ) als mai­
ländisch, weil das Wort nach den Grundsätzen der Leven­
tiner Phonetik .als siera ausgesprochen' werden sollte . 
Aus klar liegenden histörisch en Gründen sind femer von 
der Lombardei her verschiedene alte spanische lli'örter 
eingeführt worden, wie z. B. cam co (ein Nichts ). catzüla 
und monclegil'i (Namen YOn Speisen ). Im alpinen Abschnitt 
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s ind eine grosse Anzahl von Ausdi'ücken üblich. die meist 
die Alpwirtschaft, 1\~se rei und Landwirtschaft betre!fen 
und alpin er Herkunft sind, d. h . die Dialelüe der italieni­
schen Schweiz eher mit denen der Alpen im Osten , 
W es ten und Norderi, als mit denjenigen der Ebene ver­
binden. Solche Sprachformen, die s tch einzig noch in 
den Alpen erhalten haben ,. sind z. B. [capmJ bj;ma (=zwei­
jährige Ziege) , levent. bLma, calanc . . bunbu, aostan. 
bime, bellunes . bt.mba; huedwlt<s,Demmultv von haeclus 
(= Zicklein ·, ossolan . und tessin. jii puschlav. und ,·elt­
linisch cmclzo .l, oclzo.l, trientin. dzml, bellun es. anclo la, en­
o·ad in. mt=öl, surselvisch ansiel; [f'mmmt] 1'eciclivum (= 
tmd ), tessin. ·t·ecle:i, Tecli'i(, ossolan. Ct'l'dzi, trientin. anl::i­
va und e1'cl: i1·ct, fri aul. ard=iva, surselv. ·mschclif' etc. Die 
spezi ellen lexikographischen Aehnlichkeiten zwischen 
der ladinischen Mundart und derjeni gen des Bet•o-ell 
haben wir schon erwähnt; ebenso interessant, hier aY1er 
ni cht weiter auszul'lihren , sind die lexikographischen 
Verwandtschaften zwischen dem Ladinischen und den 
alpin-lombard ischen Dialekten. 

.\uf die Nachbarschaft dei' deutschen Schweiz und die 
engen politischen Bezi ehungen zu ihr sind die in den 
Dialeliten der itali enischen Schweiz vorhandenen viet· 
oder fi'lnf Dutzend von Germanismen zurü ckzuführen , 
die heute aber en tweder zum grossen Teil schon wiedet· 
verschwunden oder im Verschwinden begriffen s ind. Sie 
sind meistens Kulturwörte l' und beziehen sich auf Hand­
werke (ge.1·bm·, k1 ·a.mm·, ili.f'e~· etc.) oder politische 
Stellen und Würden (ve .bel [vVeibel], lanfo.k, lanclu.ma, 
in der Mesolcina lancl1'i. tm·) . Aus dem Ladinischen über­
nommene Lehenwörter find en s ich dagegen nur seht' 
seilen z. B. mesolcinisch naus (schlecht, elend) und 
bet:e .l!)a (verlassenes, ödes Haus). 

Die Auswand erung nach Frankreich und den über­
see ischen Ländern mit span ischer und englischer Sprache 
fühl't ebenfalls einige neue Ausdrücke ein. In z ro•se l' Zahl 
treten namentlich die Gallizismen auf, d ie, durch eine 
alte Vorliebe Italiens und ·del' ganzen W elt für ihre An­
wendung begünstigt, rasch Büt·gerrecht erlangen . Von 
den während der ersten Hälfte des neunzehnten Jalw­
hunderts aus Australien importier ten An glizismen erwäh­
nen wir das merkwürdige pi .. inis (lmsine•s = Geschäft) 
von Cavel'gno. Die Männer von Cavergno pflegten einst 
als Kaminkehrer nach Holland auszuwandern, von wo sie 
den Ausdruck t•anla (9m ben (gut ausseh en ) heimge­
brach t haben. Die Ziegelbrenner des Val Lugano gehen 
zur Ausübung ihres Berufes nach delJ:!- Piemont und hrin­
"'en von dort Ausdrücke w1e boga.s (steh bee1l en , franzos. 
fiouger), tampa (Grube) etc: mit. . . . 

4. Dialektlitemtu1'. Schriftwerke m dteser oder Jener 
Mundart der i talienischen Schweiz sind selten. Vom Yor­
handenen erschein t allerdin gs manches durch sein Alter 
bemel'l;enswert, dafür aber auch gekünste lt und wenig 
natül'!ich . Im 16. Jahrhund ert stiftete eine Mailänder Ge­
sellschaft von Lebemännern, deren he rvorragendste Stütze 
der Malerund DichterGiampaol o Lomazzo wa r , eine Akade­
mie der Poesie die sich den äussern Anschein einer Zunft 
(badia) von Weinhändlern und W einträgern aus dem 
Bleniothal , dessen Sprache angenommen wurde, gab. 
Die künstlichen Erzeugnisse dieser Muse und lVIundarL 
finden wit' o·esammelt in dem kleinen Buch Rabisch 
(= << At•abesten >J, Spielereien) clm acaclemigl'ia clo1' 
comp<i ZavaJ'g11a, nabad cl1·a val cle Bregn ecl tucch i sn 
ficligl soglti tt (1 . Ausgabe, Mailanß '1589 i 2. Au nage, Ma l­
land '1627 ; Neudruck m Ferd. l'ontana s Antologta Nie­
neghina. Bellinzona 1900). Nach der Et·richtung des den 
übrigen Gliedern der Eidgenossenscha.ft gleichgest.ellten 
Kantons Tessin entstanden zur Verh errlichung von o!fent­
lich en oder pl'ivaten Ereignissen zah !re iche J?ialektpoe­
s ien , die sieb in d en Zeitungen zers treul vorJmden oder 
auch als Einblattdruck e erschienen , von denen vJelFach 
vielle icht ke in einziges Stück mehr erhalten ist. Einige 
di eser mundartli chen Stücke haben zusammen mit kur­
zen Notizen über ihre Verfasse!' in der schon g·enannten 
Antologia Meneg ltina Aufnahme gefunden. Der Lu~anese 
Carlo lVIartig-non i ('1824-1903) behand eli;e seit 1813 d1 e 
politischen Ta~esere i gnisse in poeti schen Dia lektkompo­
s itionen, die Jetzt in einem Band gesammelt ,·ol'!t egen 
(Rucco lta clelle poesie in Ve7'11a~o lo I H9f!-11.f'SC clt Cm·lo Mm ·­
tignoni . Loca mo '1903. 208 Selten ). Dte Gecltchte des aus 
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Giubi asco be i Bellinzona s ta mmende n Cesare :VIariotti 
(1852-189'1) sind dagegen nicht politischen Inhalts (F oes ie 
m ve1·nacolo yiubiaschese. Belli nzona 1900. 57 Seiten). 
01 ese beid en :::-a mmlun gen bilden ei nen blassen und we it 
abstehend en R eLl ex der mailändischen Ged ichte 1·on Cal'lo 
Purta , des au sgezeiclmetsten Diale ktdi chters 1·on Ita lien , 
und vertre ten die Tess ine r Munda 1·ten von re in lom ba ,·di­
schem Typus. Sämtliche munua1'llichen lite J'aJ·ischen Ver­
ölfen tli chun gen des Tess in besc lwänken sich übrigens auf 
di e Dia le kte vom lomba,·di sche n Typu s. Dee alpinen nia­
lektgruppe g·eh i:H'en e inzig- die vo 1· ku 1·zem anonYm er­
~cllienenen P oesie in dialetto cli _ Cavaynu - Valmag­
ui.a (im ,.J n :ldvio glattologi<"O ilaliano . XV[, Seiten 
550 - 588) an. Begün st ig ter a ls de1· Kanton Tessin e r­
scheint in d ieser Hinsicht das Be rgell , das ein en 
wurdigen Schi lde t·e r seiner Bräu che und ein er sehr be­
deutsa me n Epoche se in er Gesch ichte (des g1'ossen Ka mpfes 
1~w i sch en J{a~llD l ik en __ und Heform ierten) gefunde n hat in 
Gw1· . Maut' IZIO aus ·' ' 'C?soprano (t '1885), dem Ve1·fasser 
1·on L a Stna ossta ' stmqual da l'amw·. T?·agicomedia 
na:wnale bwpaJola. ()uiidat· c/ii co~ tiirn da Iet R1·agaja 
t'?>t el secut XVJ (= Die Hexe oder d1 e Liebesneckereien · 
,·ate1·liindi sch e Tragikomöd ie a us de m Berg·e ll . Bero-e ll m: 
Sit,teng·emä ld e _ans dem 16. Jahrhundert). (Berg-amo 

0
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·188 Se1ten). ]Jas ' Vem ge, was au s de m Pusch lav vor­
hand en ist, kann in dem in det· Bib li oo-raphi e o·enannten 
Hu ch von Mi chael nachge lesen wercle1f . " 

!:i. ßibliog,.apltic (fiir den Tess in vero-1. a uch Sahi on i 
C, Bi.blioym(ia dei clialetii tic inesi (Bel linzona '1900) und 
1111 Bt-:Zlettzno storico clella S vizu•1·a ilell. XX.Ill). -All­
~·em cm es : Cherub1m , F1·. 1"oNtbo/a1'io milcmese-italwno. 
5 rol. Milano '1839-'1856 .-- Sall·ion i, C. Fonetit·a del diet­
/etwdi Milcmo. Torino188'>.- Mon ti P. Vocabolm·io clella 
rill<i e cliocesi cli Canw (Mil ano '1845/. - Monti , P . Saggio 
clt Vocabala1'W clella Gallia C:isctl]Jina e celtico .. . (M ilano 
-!~6) . - i\'Ion_ti , P . Appenclice at Vucabolw·io . .. (Milano 
1856). -Ascoh .m1 _4y,· fnvw _glollolog ico italicmo (I, S . 249 
II. ). - H. l\ lod 1n de n Guttmg, schen Gr>lc1!1'ten Anceiqen 
':?n 1885 . . - C. Salvioni in Lf! Lettum (I, S. 7'18 a·.) un il in 
SltJ CILd1.{tlolog.'o Tontanoct (\iii, S. '183 11'. und VIII , S. '] (]'.) 
- P uschl av: lV!Ichael, Job. 1Je1· Dwle/itrlcsPoscil iavothals. 
Halle 1905. - Bergell: Mau l' izio, G . .La StTict ossia i stin­
qual da l'amw· . Bergamo ']875. - Ascoli im ATcltivio glot­
to.logico ital.ll,S . l!l•2 L - . . A. Redolli in der Ze-itselwif't 
fi! 'J'1"~1:wn 1s che Pl<~lologu·. \ lli , S. 161 IJ'. - 1-1. Morf in 
de n t:.Olltng . Gele il1'ltn Anceigen (1885) und den Naclt­
nchten clm· Gesel/s~/, af"t cleJ· \l 'issenscha(t.en =u Giit ­
tmgen (1886). - Bergeil und Meso lcina: C. Sall·ion i in 
~l~n RenEliconti cle/ 1'. Tstitulo lombardo (Ser. Il , vol. 
.l~, S . 90::> il.).- Bellmzona und Hiviera: C. Salvi oni im 
An:_hi1·io gloltologico _ital. X III , S. 355 ff. ). - Y. Pellan­
dlnt und C. Salno111 1m JJolletlino Sll•ricu clella S vi::e1·a 
ilal . XVII und XYlii . - Bleniothal: Demaria , L. Ctwio­
SJ!rt c/el -ve1·nacol" bteniese .Bellinzona '1889. - Yalma o·o-ia 
und Locamo: C. Salvioni im A1·c!tivio ql·•lloloq . 'itat. ffx 
. ' . '188 f. ; XIV, S. 437 0'.; XVI, S . 549 11'. ), im Bolleltin~ 
stonca della S1•i::cr·a ital. (XJX, S. '133 11'. ) und in der 
.f~omania 1XXVJH, S . 409 11'. ). - Lugano: _ G. Cassa im 
G-II•J·nale clell' I. R. l sti tuto lombaJ·clo . XVI , S. 286 IT. ­
C. Salvioni im Bolir>ltinu stnhco della S t•i'ZZ('J'a ilal. XUJ 
S. 94fT'. - V. Pe ll anclini imSc.lt1t'e i: e1·. A 1·clti'• fil?· Volks~ 
kuncle . '1904 - Lu gano und Menclrisio : C. Sahioni im 
Ballettino s/m·. dellct S viz:em ital . XXIJT, S. '14-'l IT. -
l) ,· tsnamcn : Flechia in den i\Jemo1·ie c/elt'At·caclemia clelle 
Scien:e t/i To1·ino. Se1·. II, t. XX\'11. - C. Sall"ioni im 
ßollellinu s/01·. clella Svi~ :em ilal . (XT , S . 214 J!'. · XV 
·, · ~~ 11'. ; ~~- S . ,33_~· ;_ X~~·~ - ~D 11., unc!85ll. ; XXJI : 
:S. S::> 11. ; XXlll. ;:,. 11 11. ; XXI\· , S. 'I !1. und 57 JJ. : XX\'. 
S~ 93 lf. J und im r1 J'cilivio sloJ·icu lo1llbardo (XXX I, S. 
3 12 IT. ). (C. lSALV IOXI.) 

JV . .RATOHO~IA:\J~C:II. 1. Stalistik tlm· B.ii/o,·omanen 111 1 

llm·hältuis :a dNt Dl'u/sc!ten. Die Ve ,·teilun o- de e Hii to­
I'Oman e n über Gl'auhünden nach Di chti o·ke its o- l'ad en im 
Jahre '1900 er g-i bt s ich aus de t· be igeg-e ben"en scl~rafl'1 erte n 
ka1'tc. D1e n achfolgende Tabelle ze ig t den Prozentsalz an 
Homan en in den einzelnen Kreisen in den Ja hren -1860 
1870, -1880, '1888, '1900, um hi eclul'ch e in e n Ueberbli cl; 
i'IIJe l' di e Abnahm e des Homanischen und Zunahm e des 
Deutschen w erm ög-lichen. Dabei ist za beachten , dass 
,- ,elc Kre1se g-anz deutsche 01'tscha fte n enlhalten , näm li ch 
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!\re is !'\ ui s : Obersaxen ; lüeis Lugnez: V als und S t. Mar­
t~ n ; h.1 'e1s Il anz : Va lencias und Versam; Kre is Trins: 
1 a m1n s und Felsbeeg·; 1\reis Dom leschg-: Sil s · Keei s 
Thu s is : Thusis, Maseio , Urmein und Tschappina '· Kreis 
Al_,·aschew: Mutten ; Kreis Belfort: Schm itten ; l\1·~ i s Ber ­
g; un: Vil1esen ; l(,·e is Remiis: Samnaun. Zi eht man di e 
neutsch en Ortschaften ab , so wird natürl ich de t· roma­
ni sche Peoze11 tsa tz höher; 1 .. B. hätte 1\reis Hui s ohn e 
Obe1·saxen durchschni ttli ch 99 Ofo Homan en . 

i'R OZ ENTSATZ A:-; HA':TOROMANCI\ 1:-; OE:-; El:-;Z"L<o;E;>; 
hR EISEI' ('1 860-1900). 

Kl'e is . 1860 "1870 18801~888 '1900 Einwohnerzahl1900 

Diseoti s '100 ~)9 98 98 !l8 59 17 
H.uis 63 67 68 6U 71 1866 
Lu gnez 77 79 16 77 76 3533 
l la m. .. 75 7/; 73 72 72 491)0 ' ) 
Trins 55 55 56 56 5 1 

2850 'l Hhiizüns 82 87 84 84 8 1 2780 I 
Rom leschg . 70 65 61 6'1 54- 2~60 1) 

I 
lhuSI S .. . 39 33 28 3 1 28 3 100 ') 
Scha ms . 88 8ö 84 80 77 ']4,98 
OIJe l·lwlbstein. 94 2, 9P ) 9lt- 95 97 W2 1 
Airaschein . 89 85 87 88 8 1 1556 ' ) 
Helforl· 75 75 72 7!; 70 1230 1) 
Her·glin .... 63 63 56 59 '•7 '1210 IJ 
Ober Engadin 85 7'• 65 öO 59 4400 ' ) 
OIJiasna .... U3 !JO 87 88 86 2329 
l.' nter Tas na . 92 m 86 85 81 '21;86 
Hemlis 77 73 68 69 68 1468 
i\li"l nster thal 85 89 81 78 78 '1505 

Das Ved1ä ltnis· de1· Rätoromanen zur .Gesamlbevölke­
rung Graubündens stellt sich wie folg t: 

I 
0/ , Rätoromanen 

Gesamt- Räto- --~ 
Jahr im im Verhäl tn is bevö lK.t:run g rom. Kau- zu deu 

ton Deutschen 

II 
'1850 89895 . 42 /;39 '47 . 51~ 
1860 0 ·? '•2 49 
'1870 •) ·) ·4'1 tiS 
'1880 9/i 991 :n 7fl4 '•0 46 
1888 94-8 10 :37036 39 4-6 
'1900 '104520 3ß lJ.'i2 35 43 

Die mil · beze ichneten Zahl en sind j edenfa lls e twas zu 
horl_1 , da 1850 die S peacbang·ehöeig ke il g·emeindeweise 
un lforml el't wurde. 

l n der ganzen Sch weiz beli ef sich d ie Zahl der Häto­
l'omanen '1880 a uf 38 705, 1888 a u r 38 357, "1900 a u r 38 65'1 , 
bl ie b also seit ·JSSO lwnslant In Proze n ten ausn-edeück t 
zeigt sich j edoch e in s te tiger B ückgang: '1850 ~1 , 77 Ufo ; 
'1860: .1 ,68 %; '1870: '1,58 % ; '1880: '1 ,:36 %; 1888:'1 ,30 %; 
1900 : 1, 17 % . . 

2 . Sp1·achg1·en:en. Das rätoromanische G-eb ie t e,·steeckte 
s ich e ins t no1·dw;iets bis zum Doden see os twärts wahl'­
scheinli ch bis zum Zill e1'- und Pu s te 1· t h ~l von do1·t süd­
ös tlich in s F1· iau! un d Teies tioische; im W~sten ma o- man 
sich d ie G1·enzl in ie e l"lra 1·oo Steck bom d i rekL nach § üden 
;:;:elegt und dann der Wes.tg1·e nze der Ka ntone St. Galle n , 
Sch wyz und lJ n Lerwa ld en rolge ndde nl; e n. I on d1esem gros­
sen zu sa mm coil iing-enden t;ebict s ind nul' ßeuchs tücke 
üb ri g- geblieben: das Homanisch e in GPaubliod en, di e 
Dialekte e ini ge1· Thälchen ös tlich von ß"oze n nn cl B1· ixen 
(namentli ch des G1·ödne r- und Gader tha les) und das s ta ,·k­
bevö lkeJ·te Ge bie t des Feia u.li scben. Du,·ch di e aleman­
nische l 1wasion g- ing schon im 5. bis 8. JaiH'hundee t der 
Teil nörd li ch 1·on l:lünden dem Häti sch en ,-e l'!or en a usse1· 
dem \.Ya lensee (d. Ii . wiilsche e Sec), Gla i'LJ S('1 ) , Sa r·ganser-

' ) Italienische Bahnarbeiter abgerechnet . 
' ) Un ter Beri cbtiguog dor fal scbea Zu rechaung des Dialek tes 

von Marmels uod Stalla zum Italienischen. 

I 
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land, Hheinthal bis Obel' l'i ecl und Götzis (" etwas n ö,·d li ch 
von Feldkirch ), sowie dem vValgau . Etwa mm 9. bis '11 . 
Jahrhundert mag ·ich das Holl Ja nische annähemd in 
dieser Ausdehnung behauptet ha ben , vo m -13.-'16 . Jahr­
hundert g ing es dann a llm ählig bis ungefäht· auf se in j e­
tziges Gebiet zurück, wobei auch die meis t im '13 . Jalw­
hundert e in gewanderten VJalseekoloni en e ine grosse Holl e 
sp ielten. Im Walgau , P 1·ätigau, Schaofigg gab 's noclt im 
Anfa ng des '16 . .Tal1rhund ee ts Romanisch-Rede nde, aucl1 
in Chu1· war der Pl'ozentsa tz an Homanischen dama ls 
jedenfalls n och beträchtli ch (vgl. das <t Welsche Dörili '' ). 
Im Montafun soll das Homanische sogar e rst im '18. Jahr­
hunde1·t e rloschen se in. Seit dem 16. Jah rhunde rt hat 
s ich das Gebiet des Ho mao ischeo in G1·aubünden wen ig· 
mehr verände rt- Wann Tbus is (mi tlVIasein, Urmein ) und 
Tam ins g-ermanisie r t wurden, ist unklae, um '1750 11·a1' 
Thus is schon deutsch. Im '19. Jahrhundert g in gen S ils im 
IJomleschg und Sa mnaun re l'ioren. Zahleeiche Ceber­
bl c ibsel im \~lortschatz zeug-e n in d<' n ,-erdeutschten Ge -
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die Schule , doch hän gt Yiel von dcl' jewei lig-en Person 
des P far1·ers ab; a n 1·ie leo Orten wird a bwechsel nd d.eutscl1 
und romanisch gepredigt . 

In n euerer Zeit hat name nLii ch im Oberlandund Eng-a ­
din e in be wusster vVide1·s tand gegen das Vo1·dr·ingen des 
Deutschen e ing-esetzt, Man wi ll die a nges ta mmte Mutte l'­
sp l'ache nicht so le ichten He1·zens hergeben. S ie wird 
e ifri g gepll eg t in der Sch ule (trel'llicbe roman ische Schul­
bücher) und im ölfentliche n Leben, in Ze itung-en und 
sons ti g-er Liter·atur . Unter di esen Ums tä nden d(ll· l'ten di e 
Pt•op hczeiungen eines baldigen Uo1erganges des Rätoro­
man ischen kaum so t•asch in Eefülluo g gehen. Auch dem 
E ind1•ingen deutschee \Yöeter , übe l'i1a upt den Ge1·ma­
nismen , s uchen pur istisch e Best1·ebung·eo entgegenzuar­
beiten. Im En gadin hat s ich das Hornan iseh e auch g-egen 
das Italienische zu wehr en (Ita lianismen gelten vielfach 
a ls ((schön »), doch war diese Gefah rf'rü he1· g1·össerals je tz t. 

Biblingmphie : Sartorius von Vi'a lte ,·shau sen . A.: -Die 
G-e1'111.anisieruny de1· R älo1'omanen in de1· Schweiz (io:den 

Heu ti ge Verbreitung der !Uüoromanen in der Schweiz . 

genden von der früh e ,•en Sp 1•ache. Die je tzigen G·Penze 11 
ze igt di e schra ffi e rte Ka l' te. Die J'echts-links schraffi e l'ten 
0 1·te (Filisur, Ran g-ellen , F ürstenau) sind schon überw ie­
g·e nd deutsch. Stark im .Ri"1ckg·a ng beg-rill'en is t das Ho­
mani sche in Ilanz, Bonaduz, am Heiozenberg, im gTössten 
Teil des Dom leschg, im Albula thal von Tiefeukaste l auf­
wärts (wo die Hiitische Bahn de n V01•g-a ng beschl euni gen 
wit·d ), _im Fremdenqua1'Lie1' des Ober Eo g-adin. d. h . SL 
:\loritz-Pontresina , denen s ich Samadeo anschliesst. Auch 
in Schuls beginnt e in ii hnli che1· E influss des Fremden­
verl; ehrs sich fühlba1' zu machen . Das übri g-e nte1· E n­
gadin is t noch sehr gut I'Omanisch. Etwas schwerer en 
:::iLand hat das Münste1·tilali sche . Sehr f'est steht das 
Obe,·halbste in , das stärk ste Bolhve ,·k abe1· bildet di e 
kompak te M.asse des Oberlä ndischen . JJie seh ,· exponi e l'.tc 
gTosse Ut·tschaft Ems hält sich n och 1·echt g ut, \\"enn a uch 
in den Wortschatz vie l Deutsches e indeingt. In de n 
Schulen (Statist ik vo n ·J895) domini el't im Oberland (au s­
ser llanz) durcha us das Ho ma n iscl1e; in 15 Schulen wi l'd 
do 1·t überha upt kein Deutsch ge lehrt, in 39 erst.•o m fünf­
ten bis s ieben ten Sc hu ljahr an. In den üb1•ig-e o roma ni ­
schen Gegenden beginnt das Deutsche meist im r ier ten 
Schu lj ahr, zum Teil auch fl'üh e1·. Von Ems bis Andee1· 
s ind viele Schulen g-anz de utse iL Die Predigt is t in den 
bed1·ohten Gegend en im Ganzen e twas konse,·m ti ,-e ,- a ls 

· Fo1'Schu11gen :.w· deu tschen Lanrles - uncl 1lolksh:tmcle) . 
Stuttga rt 1900. - Berther :) Cw·schen (' cliq1'elt äella popu­
laziun I'01110 t1tscha el eantun G-1· ischvn (in : ]sf'hi; her­
ausgeg·ebeo von Dec u1· tins. Band II , 6'1-86 ). 

8. G·r•sch ichl.e cle1 · Dialel>le . UeiJ e r di e S prache de t· 
a lte n Rä tie r wissen IY ir nichts Bes l.immtcs . Keltisch 
sch ein t s ie nicht gewesen zu sein. Di e Römer hi e lten sie 
fi"ll ' e in Yenvild er tes Etrus ki sch. Auch das Liguriscbe 
kommt in Fmg-e. Uebeneste des AII L'iiti schcn mög-en in 
e inzelnen Orts na men und unerk.läl'ten 1·o man ischen \iVÖ I'­
teJ•n stecken . Im Jahr e 15 r. Ch r. wurde Riiti en von den 
Höme t•n ' l'ober t, und die räti sche Sp ,·ac il e g- in g- im Latei­
ni sche n untel'. Aus diese m, ü. h. de m Vu lg-iid ate inischen, 
e ntstand in ganz a llm ä h I igem Uebel'g·a ng- das Rä toroma­
nische, in ä hnli cher .Weise wie di e übri g-en l'omani schen 
S pmchen. _Etwa vom Jahr 500 an mag· man 1·o n (( H.oma­
nisch >l t•eden. Vom Itali en ischen un rl se in en Dialekten 
untersche id en sieb di e rätoro ma nischen Dia le kte so s tark , 
dass man s ie als se liJs tändi g·e n S p~:·achzwe i g neben Ita­
lienisch. Fnmzös isch , Span isch usw . stellt. E in Haupt· 
untersche iduogs merkmal is t de l' rätoroman ische Plura l 
aut' - s, e in anderes das Fehlen des Co nditi ooalis, dessen 
Fun ktion durch den Conjunkti v Fmperfec ti mit versehe n 
Wil'd. 

Fi"11' den Wo1·tscha tz wat·, wie in a llen I'Oma nischen 
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Sprachen au.sser dem Rumänischen , die Berüht·u~.li mit 
"en Germanen Yon gmsser Bedeutung 1). Dte aJteste 
Schicht germanischer LehnwÖt' ter drang schon in vul· 
gärlateinische1' Zeit ein, z. B . wer1'a, woraus italiemsch 
gttm·ra, rätoroman. tt jarl'a «Kri eg >>. Die german ischen 
Wörter , die das Rätoromani sche speziell mit dem Ita­
lienischen gemein ha t, stammen zumeist aus lan g·obar-
discher Ze•t, z. B. staffa « Steigbü!fel >l. . 

Von Norden her mag schon früh der alemannische Em­
fluss beaonnen haben. e rreichte aber seinen Höh epunkt 
erst in der Zeit der Feudalherrschaften etwa vom 12. bis 
14. Jahrhundert, indem di e Feudalherren selbst und ihr 
Gefolge meis tens Deutsche waren. Au ch fiel etwa 1ns 
13. Jahrhundert d ie Ans iedlung der deutschen Walser 
(wahrscheinli ch = Walliser) in vie len Gegenden Grau­
bündens, w ie Davos, Priit'iga u, Langwies, Obersaxen. V als , 
Avers , Rheinwald. Aus diesen Jahrhunderten wird in der 
Hauptsache d ie ältere gut nationalisierte Schicht der ale­
mannischen (schweizerdeutschen ) Lehnwörter stammen , 
wie oberländ isch huccla , Kugel, ?'Uoc, Kru O', baghegim·, 
bauen, s'am·icla1· , bereuen, giavi(chm·, wünsc11en, Schuber, 
sauber, glieul , Leute; ferner z. T . die präpos itional en Ger­
manismen wi e parte1· O?'et , «aus teilen >>, clü· rtiH. «absagen >l , 
u~d Uebersetzun&en wie essm· avon m attn << Yorhanden 
sem », veqni?· pella vüta << ums Leben kommen >l . Ewe 
neue \Vefle deutschen Ein llusses wal'f die Reformation 
ins Land mit ihren Uebersetzungen r eligiöser Schriften , 
daher Wörter wie ?Jandl,igim· , «wandeln >l . Doch dran­
ge n diese nicht so tief in die eigen tli che Volkss p1·ache. 
Eine Masse deutscher Viiörter bmchte endli ch die Neu­
zeit, namentlich das 19. Jahrhundert, mitallden neuen 
Einrichtungen, Erfindungen usw. Einen Fall für sich 
bilde t die Rechtssprache: d iese war zu allen Ze iten sehr 
stark mit deutschen Elementen durchsetzt. Jedes roma­
nische Gemeindestatut leg t hievon Zeugn is ab . Entleh­
nungen aus dem Italien ischen (Lombardischen) sind im 
Oberländischen seilen, häufiger im Engadin. ln eng·ad. 
tschapper neben clapper « fassen >> s teht das Lehnwort 
neben dem a lteinheimischen Ausdruck . 

4. Einteilung de1· 1'0manischen DialektP. \"Jit· können 
zwei grosse Gruppen unterscheiden: die Dialekte des 
Rheingebie tes und das Engadinische (mit dem Münster­
thalisch en ). Die er steren nennt man oft d'l.omansch » im 
engeren Sinne, das En gadinische im Gegensa tz hi ezu «La­
dinisch >>. Doch heiss t auch das Engactinische gewöhn­
lich « Romansch >> . Die Engadiner bezeichnen das Rhei­
nische als « Schalover ll , YOn tschel/' ova = das andere 
\"'asser, d. h. der Rhein . Die beiden Hauptgruppen zerfallen 
wieder in Unterabte il un g·en: das Rheini sche ins Ober­
ländische (Sursilvanische), Hinterrheinische, Oberhalb­
steinische, Fi lisur-Berg-ünisch e usw. , das Engadinische 
ins Obet·ens:_adinische, Unterengadinische und Münster­
thalische. lJi ese Unterabtei lungen bes tehen aber ihrer­
seits wieder aus kleineren Lokaldialekten mit oft recht 
ausgeprägten Besonderheiten. In t'rüheret' Ze it waren 
diese lokalen Dialekte, det·en fas t jede grössere Ortschaft 
ihren eig·enen hatte, s tärk er unter sich ,·erschieden als 
heute, wo die Unterschiede infolge der modernen Ver­
hältnisse (Freizügigl; eit, Verkehr , Schul e usw.) s ich viel­
fach au gle ich en . 

Einige Hauptcharakteristika des Oberländi schen (I ) ge­
genüber dem Engadinischen (II ) sind : I ·i, e, H ii aus latei­
nischem ü , z, B. I di1', f'em, li clii1·, f'iim aus lat. clu­
?'us «hart>>, f'unws «Rauch>>; I iiJ, II ö aus lat. u, z. B. I 
pi<Jv<Jl, Il pöv<J l aus popt~lus «Volk " ; I tg, II /, aus lat. cl, 
z. B. I notg, latg, li not, lctt aus lat. nocte «Nacht>l, lacle 
«J\1ilch>l: I els ein, II els sun <<s ie sind >l i I gie, li schi <<ja ll; 
I anflm·, II chatm· «find en ;>; I el ei bials (mit dem sog. 
prädikativen -s), II el ais bel « er ist schön >l . Nur ortho­
graphisch ist der Unterschied von I tg und ll eh, z. B. 
I tgau.n, II chattn « Hund». Dem Obel'l1albsteinischen 
eigen sind Formen wie lii1· , liia = obel'länd. l-igia1·, 
ligiau << binden, gebunden >l, pam· = ober!. pagm· « zah­
len>>. Das Filisurisch-Bergünische hat viele z, z. B. laz 
(lats) = oberländ. latg , engad. lat «Milch», zu.ven ( cl~twen) 
= oberländ . und engad. g.ittvon «.iu.ng» .. , Dem überhalb­
steinischen , Fili surisch-Bergünischen und Oberengadini-

1} Ue ber die Aussprache der im Folgenden angeführten roma­
nischen Wörter siehe die Vorbemerkung zu den Spracbproben. 
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sehen gemeinsam ist die Entwicldung eines k , g in Fäll en 
wie cok1·aus cou1· He1·z, bohfaus bouf'Ochs, ttg1·a aus w·n 
Stunde, ik?' aus ir gehen, legm·a aus leiwa Hase (das k, 
g wird jedoch nur gesprochen, nicht geschrieben ). Einige 
Unterschiede do~s Uberengadinischen (OE) und Un ter en­
aad.inischen (UE ) s ind: OE e gegenüber UE a, z. B. 
OE 1nel, de1', UE mal., dar, aus 1nalt~s « schlecht >l, clet?'e 
<• geben>>; Aussprache des un, a·un im OE wie um, äm, 
z. B. lmm= bun «_&ut >l, päm = pattn «Brot >>; OE poch , 
UE pae «wenig >>; uE mermna, UE massa «zu >l (zu viel, 
zu gross etc. ); OE ·ieu (d' )he. UE eu (n' )ha << ich habe" : 
Participia OE sto, steda , UE stat, statta «gewesen ll, OE 
1no-t6, UE pw·ta <<ge tragen ll , OE vendieu (gesprochen 
venclia) , UE vendii « verkauft >> . Für das Münsterthaiische 
charakteristisch sind die Infinitive mit zurlidgezogenem 
Akzent, z. B. pb·J•tm· für port{u· « tra?en >l; femer jav 
<< ich >> und überhaupt viele wu, dah et' der Uebernam e i /s 
Jaue1·s. 

Li ttm·atw·. Ascoli: Saggi Laclini (im A1·chiv·io glolto­
logico, Band I u. VII). - Gartner. R ätm·omanische Gram ­
matik. Heilbronn 1883. - Gartner. in Gröbers Gru.nd­
?·iss da ?'onwnischmt Ph-ilologie. Band I. - Elementar­
Gram matiken: für das Oberländische von Bühler (1864), 
Muoth ('1890) , da Hieti (1901>), Sirn eon ('1904), Conradi ('1820) ; 
für dasEngadinische von Andeer ('1880). -Wörterbüch er: 
für da~ Oberländisch e von Cat·igtet (1882), Conradi (1823. 
deutsch-romanisch er Tei! '1828); für das Engadinische von 
Pallioppi (1895, deutsch-romanischer Tei11902). - Ueber 
die alemannischen Elemente siehe Renw. Brandsletter: 
.Das sclnveizerdett·tsche Lehngttt im Rornontschen. Lu­
zern 1905. 

5 . Spmchproben (In t1·aditioneller Orthographie). 1) 
A u s s p r a c h e. Oberländisch tg und engaclinisch eh 
(t;c,) ungefähr = deutschem tch in «Hütchen >l ; ge, gi wie 
im Italienischen, doch mehr deutschem cij in << Landjäger >> 
sich nähernd ; gh, gn (i), gl( i ) wie im Italienischen· 
sl, sp wi e seht, schp etc.; z wie im Deutschen ; (eh 
wie französ . i; oberländisch ehe, chi wie im Italieni­
schen . 

Sprichwö r ter etc. Oberländisch: tgi ea va p e1' 
fiuu, piarcla litw; oberengadinisch: ehi ehi vo pe1· f'ö , 
pe1·da l'lü = Wer um Feuer geht , verliert den Platz. 
- Oberländisch: .Da Sogn Gagl stat la vacca en nuegl ; 
obet·eng. : a San Giallum tuot il mttvel sül pantum = am 
Sankt Galiustage alles Vieh im Stall (l:lauernregel). -
Obel'ländisch : ttm 1;isaus, miez salvatts ; unteren­
gadinisch : n tdä visti, m e= salvci = gewarnt ist halb ge­
gerettet. - Oberländisch: aulta (chgolada, bassa tscheu­
tada = hoher Flug, tiefer Fall; /.o(chas matte·tms, tschu­
ffas vanettns = putzsüchtige Mädchen, schmutzige 
Fleischhäfen; nuot ughiau, nuot gttdignau = nichts 
gewag t, nichts gewonnen ; oz en possa, darneun en f'ossa 
-= heute rot, morgen tot ; ]J?'e1·s e plu(eheins ein mai 
pieins = Priester und junge Hühner sind nie satt ; (atg 
si ettn 1··icla, va gitt etm SlJicla = mit Kreide aufgeschrie­
ben, geht mit Speichel aus; bia cane1·apintga (chgaTmem, 
rJ1'oncla baheida, pattca muneicla = viel Lärm, kleine 
Rahmkelle, grosses Getue, wenig Geld ; biz6chels, maluns 
e eapuns ein f'arglitms, petta en pegna ei la rnad1·egna, 
bugtiw·sa ei la basatta, ina 1Ja1·entella sbuse1·atta = Pi­
zokel, Maluns und Maiskiöse sind Geschwister, Ofenkuchen 
ist die Stiefmutter, Schmalzmus · ist die Urgrossmut­
ter, eine verflixte Verwandtschaft. ~ Engadinisch (in un­
terengadinischer Form): bain st?·aglici mez pavlci = g·ut 
ges triegelt, halb gefüttert; chi taiclla a paTai, taidla da 
sai = der Horcher an der ·wand hört seine eigne Schand; 
ehi ble1· crida, bocl invl-icla = wer viel weint, vergisst 
bald; ehetun mii.t mm·da st1·ett = em stummer Hund 
beiss t hefti?; chi sta bain, ntt's mova, chi sta mal, as 
lora = wer s gut hat, bewegt sich nicht, wer's schlecht 
hat, rührt sich ; chi nttn Iw giallinas, nun mangla ma­
{'elmn = wer keine Hühner hat , braucht keine Hühner­
stange; giallina chi va pm· eha, o ch'e lla picla o ch'ella 
ha p·ielä = eine Henne, die im Haus herumgeht, pickt 
entweder auf oder hat au fgepidt; i ls buns cttssag ls e las 
chav1·as :oppas vegnan clavu = die guten Ri\t!l.und lahmen 
Ziegen kommen hinterher. 

I) Vergl. auch die Sprachproben (Gleichnis vom verlorneo Sohn) 
im Abschnitt cc Italienische Sprache"· 
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, Cu?' eha L' vin ais a cuecun, 
-ils mnis sun a mantttn1 
ew· cha 'l vin stalit•a sii, 
schi amis ntt's vezw pii . 

= Ist das Weinfass voll einmal , 
Gibt es Freunde ohne Zahl, 
Geht zur Neiae dann der Wein , 
Bleibt man oF,ne Freund, allein. 

II pur suveran. 
Von A. Huonder. 

Quei ei mitt g1·epp, quei ei mitt crapp, 
Cheu tschenteljett -rnitt pei, 
A.1·tau hai j eH vus cla min bab, 
Sa·i a negin mcwsct, ei. 

Qttei ei m ·iu p1·au, qt~ ei mitt clm·att, 
Quei miu ?'egTess e cl1·etg, 
Sai a negin 1Je1·quei cl'eng1·au, 
Sun cheu. j ett mez i l 1·etg. 

Quei mes af'(ons, mit~ ägien satm, 
.Da rniu car .Di.u schenghetg, 
Nut1·eschel els eun agien paun, 
Eis dar-man sut mitt telg . 

0 libra, libnt paupra cla.t, 
r1rtada da me.< vegls, 
.Def'encle1' vi cun taff'mclat, 
i::ico pappet da mes egls. 

Gie li.be1·s sundel jeu naschit1s, 
Ruasseivels vi . cloTm-i?·, 
E libm·s sttnclel si ca1·schius, 
E libm·s vi n w1'i1·. 

Der fr e i e Bauer. 
Von A. Huonder. 

Das ist mein Fels, das ist mein Stein, hierhin ' setz' 
ich meinen Fuss, geerbt hab ' ich euch von meinem Vater , 
weiss niemand Dank dafür. 

Das · ist meine \Viese, das meine Scheune, das (mein 
Besitz und Recht, weiss niemand dafür Dank, hier bin 
ich selbst der König. 

Das sind meine Kinder , mein eigen Blut, meines lieben 
Gottes Geschenk, ich nähre sie mit eignem Brot, sie 
schlafen unter meinem Dache. 

0 freie, freie Armut, geerbt von meinen Vätern, ver­
teidigen will ich dich m1t Tapferkeit , wie meinen Aug­
apfel. 

Ja, frei bin ich geboren , ruhig will ich schlafen, und 
frei bin ich aufgewachsen, und frei will ich sterben. 

6. Übe1·blick iibe1· die L'itemtw·geschichte. I. En gad in. 
Zweifellos hat es in Graubünden schon romanische Volks­
lieder aller Art gegeben, lange ehe die erhaltene rät,woma­
nische Literatur beginnt. Das rege politische Leben, das 
im Bündnervolke nach dem Niedergang des Feudalwesens 
sich entwickeHe, namentlich im 15. Jahrhundert, ma.g 
schon ·damals auch Anlass zu polit ischen und patriotischen 
Liedern gegeblln haben. So ist auch das erste uns erhal­
tene Denkmal der r>itoromanischen Literatur, das um­
fangreiche Gedicht des Reformators Joh. Travers über 
den Müsserkrieg (entstanden '1527, d. h . zwei Jahre nach 
dem Krieg) die Antwort auf ein bergellisches Schmäh­
gedicht. Bald darauf begann Travers deutsche Dramen 
über biblische Stoll'e in's Engadinische zu übersetzen 
(Joseph in Aegypten 1534, Joseph und Potiphar, Der 
verlorene Sohn), und Andere folgten ihm (Champell 's 
Judith 1554 ; Stuppauns Zehn Alter; von Unbekannten: 
Der reiche Mann und der arme Lazarus, Susanna, 1-Iiob, 
Die drei Jünglinge im Feuerofen, Die Geburt Christi e tc.). 
Die meisten Dramen sind in neuerer Zeit wieder auf­
g-efunden worden; gedruckt wurden damals keine, so 
wenig als der « Müsserhieg ». Diese Dramen zeigen eine 
urkräftige, oft derbe Sprache, te ilweise auch poetisches 
Talent. Sie wurden während des '16. und im Anfang des 
'17. Jahrhunderts vielfach und unter grossem Aufwand 
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und ·zulauf aufgeführt, und ih r Besuch galt für ein Gott 
wohlgefälliges ·werk, IJis s1 e dann durch d1e strengen 
Anschauungen des t7. Jahrhunderts m Verruf kamen 
und den langweiligen « Sinlispielen )I Platz machen muss­
ten. Ausser den Traversiscnen Schr~ften ist aus der Zeit 
vor 1550 nur vere inzeltes Romanisches in Urkunden 
erhalten. 

Die Predi o- t war im Engadin gleich zu Beginn der 
Reformation" romanisch geworden und trug wesentlich 
zum Erwachen des Sprachgefühles bei. Die tiefe religiöse 
Beweauna der Geister verlangte nun nach religiöser Lek­
türe ~ d~r eigenen Sprache und hat so den Anstoss zur 
Entstehun « de r romant schen Literatur im engeren Sinne 
(d . h. der" «edruckten ) gegeben. Ein ~otar , Jakob Bitl'­
run .von Sa:'naden, eröfl'nete '1552 (lie romanische Buch­
literatur mit seiner Ftw1·ma oder Taefla (Katechismus 
nebst Fibel ) · '1560 follite se ine Uehersetzung des Neuen 
Testaments. ' Durch dtese Bücher wurde das Oberenga­
dinische zu einer Schril'tsprache mit ziemlich geregelter 
Orthographie (an welch' letzterer später einige Aender­
ungen vorgenommen wurden). Auf Biffrun's Neues Te­
stament fol o- ten 1562 die « Psalmen " von Champell, m 
unterenaadlnischer Sprache &eschrieben . Eine Einigung 
auf übe~- oder Unteren~adims~h als S.chriftsprache fand 
nicht statt auch in der .1< olgeze1t hat SICh das reiCh ent­
wickelte r~li o- i öse Schrifttum des Engadinischen in die 
beiden Spracf,formen ge teilt. Di.e yollstät;Jdige Bibelüber­
setzuna von 1679 ist unterengadm1sch , d1e Gesangbucher 
sind t:il s unte1·engadinisch (Philom ela '1684), t eils ober­
engadinisch (Wiezels Psalmen im 17. , Frizzonis Gesang­
buch im 18. Jahrhundert). 

Nachd em durch EilTrun und Champell das Eis gebro­
chen war trat das Romanische auch in den Urlmnden 
und Gem~indestatuten immer mehr hervor; um 1680 
waren diese wohl fast durchweg I'Omanisch. Das 17. und 
'18. Jahrhundert hat ausser religiöser Literatur nur wemg 
hervoraebracht. Ein umfangre iches Gedicht über den 
Veltlin~rkrieg von Wietzel und die « Rätische Chroni!'- >> 
von Vulpius blieben ungedruckt, 1m . Druck ersch1en 
daaeaen '] 742 die Clwomca Raettea von a Porta. 

H:a'tte früher die religiöse Literatur durchaus dominiert, 
so beaann nun im 19. Jahrhundert ein grosser Aufschwung 
der ~veltlichen Literatur. Di e engadinische Poesie der 
neuern Zeit eröffnete 1845 Conradin von Flu gi mit seinen 
Alchiinas 1·imas ?'onw tmschas, ihm fol gte der form­
gewandte z. Pallioppi (der auch die Orthographie einer 
Neuregelung unterzog), der humoristische S. Can·ats.ch , 
der sinni"e und rrefühlvolle Caderas, de1· echt volkstum­
liehe Sa1fdri uni! einige Andere. Novellen lie ferte in 
neuerer Zeit nam entlich G. Mathis, Dram en C. Bardola 
und F. Grond. Die erste engadinische Zeitun g entstand 
'1843 (L'.4w·om cl'Engiaclina), !]"ing aber nacl~ einem J.ahr 
wieder ein. -1852-54 ersclnen eme Gazetta cllnngtacltna, 
seit '1857 dann das noch jetzt bestehende Fögl d'Engia­
clina (in neuerer Zeit mit ein em Beiblatt: Dumengw 
Sai?·a, d . h. « Sonntag-Abend >l) . Zeitenweise bes tanden 
noch andere Zeitungen. 

II. 0 b er I an d. Von handschriftlicher Literatur aus 
dem 16. Jahrhundert scheint nichts vorhanden zu sein. 
Die Buchliteratur beginnt im Anfang des 17. Jahrhun­
derts ein halbes Jahrhundert späte r als im Engadin. Der 
erste ' Druck ist ein reformi erte r Katechismus (nebst An· 
standsregeln etc. ) von Bonil'azi , .Lehrer in Fürsteuau,, er­
schienen '160'1. Dieses Bü chlem und zwe1 katholtsehe 
Büchlein von Calvenzano ( Ou?'t Mttssament 1611, B1·et 
Apolugeti.ea 16'12) sind im Domleschger Dialek~ geschri.e­
ben wie auch die Anatomia von Nauh 1618, eme Strelt­
scru!ift aecre u Stef. Gabt·iel. Es schien also anfangs der 
Domles<~hger Dialekt zur Schriftsprache für das Rhein­
aebi et werden zu wollen, doch schon 1612 gab Stef. Ga­
brie] Pfaner in Ilanz, sein Su,la~ da pievel gittvan (Er­
"Ötzdna für junae Leute) in richtigeroberl ä ndischer 
§prach"e heraus~ welch '.letzterer _nun sehr ha!d dieAllein­
herrschaft zunel. Gabr1el erhob 1m Sula.::. seme rnachttge 
Stimme zur Ver-teidiO'ung derneuen Lehre gegen Hom und 
Spanien . Es war dies" die Zeit, alsdurch dieAI)Stl'engungen 
der G·errenreformation das Verbleiben des Bundner Ober­
landes bei der katholisch en Religion sich entsch ied (ausser 
Ilanz etc.) . Die Kapuzin er und das Kloster Disentis wa­
ren rlie Hauptkämpfer auf katholischer Seite. Auf protes-
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tanti scher Seite e rschi en noch vom Sohne Stef. Gabriels, 
Luzi Gabrie l, e in e Ueber setwng des Neuen T estamen ts 
1648 (17•1::; e rs t di e voll s tändi ae Bibel ) und 1665 von dem­
selben de r C/riet di ls GJ:isclwns (Hahn der Bündner ), 
eine Sa mmlun g von dl'e i hi s tori sch-patriotisch en Liedern. 
Doch di e ka tholis ch e Liter a tur überwog imm er m ehr. 
1665 ga b der 1\apuziner Zacharias a Sal c\ sein en Spieghel 
<ie clevo tiu.n und '1685 <las Euch La glisch sin i l canrleli~?' 
emJidaclct, d. h. <la s aufd em I\ erzenstock angezündete Licht , 
h e1·aus ; es fol gten mehrer e Kirchengesang bü ch er (En­
<acr•ntas canzuns spiritttalas '167/l, Consolaziun de ll'olma 
lievoziusa'1690 elc. •, und , immer anwach send , ein e Menge 
von h tholischen Andachts- und Erbauungsbüchern alle r 
Art. 1m Oberland wird sogar ein e ka th oli sch e und eine 
l'e formi erte Var ie tä t der Sprache unterschieden, doch 
hand elt es sich nur um orthograph ische Dinge . 

Seh1· verbreitet war im Oberland in Abschriften ein e 
Anzahl vo n « Volksbü chern >> wie di e h . GenO\·eva , Ear­
laam und Josapha t etc., sowie die Beschreibun g e iner 
Heise rl es Abtes Eundi nach J erusalem. Von drama ti­
sch en Aufführun gen s ind zu erwähnen d ie Passion sspiele 
von Som vix und Lumbrein , d ie jedenfalls aus alter Zeit 
stamm en , und die sog. Dm·tgims nausclw s, Aufführun­
gen in Form e ines Prozesses zwisch en Junl;er Fastnacht 
und F rau Fas tenzeit. In der 2. Hälfte des '18 . und zu Be­
ginn des '19. J ahrhund erts wurden e in e Anzahl meis t 
französ isch er Dramen ins Oberl ändisch e übersetzt, und 
zwar von Cas le lberg , La tour und A. Sie bli eben j edoch 
ungedruckt. Als Sprach e der Gem eindes ta tuten und Ur­
l<unden vermochte das Ro manisch e im Oberl and nicht so 
durchzudrin gen wi e im Engadin. 

Das '19. Jahrhund ert brachte schon in den politi sch be­
\vegten 30er Jahren , al so e twas früh er als im Engadin , 
(]Je Ents tehun g der oberländisch en Zeitun gsliteratur : 
1836-39 .Tl G1'ischun Romonsch , '1840-41 und dann wie­
der von '1857 bis zur Gegen wart di e n och besteh ende lw n ­
ser va li ve Gazctta Romonscha ; au sse rdem bes tanden zei­
tenwe ise die liberal en Blätter 1l Amitg di l Pievel, La 
Ligia G1'ischa, Il Pat1·iot, Il Sw·si lvcm etc ., neuestens is t 
Il G?'isclmn wieder e rs tanden. In der zweiten Hälfte des 
'19. J ahrhund erts erwachte auch die P oes ie an den Ufern 
des Vord errheins . Anfangs de r sechzi ger .Jahre entstan­
den die kra ftvoll gedrungenen Gedi ch te von A. Huond er 
Jl puT sttt>eran nnd A 1hm sHt igl ischi, das er s te viel­
leicht d ie Perle der gesamten r äto romanischen Litera tu r 
(vergl. die Sprachproben ); das zweite is t in Heims Melo­
d ie zum Nationallied der R oman en geworden . Neben 
Huond er is t J. C. Mu olh der origin ell s te und bedeutendste 
D1chte r des Ober land es. Von ihm sind vor all em zu n en­
n en die p riichtige episch e Dichtung 1t Cwnin cl'U?·se?·a 
(Di e Landsgemeinde im Urse1·enthal ) un d e ini ge Balladen 
und Idyllen . Alfons Tu or hat si ch ebenfall s durch einige 
tl'e l'fii ch e Gedi chte, fe rn er du rch dra matisch e Arbeiten 
(me is t Ue ber setzun gen) her vorge tan. Von neu eren ober­
liindi schen Dichlern e n vähn en wir n och den sehr produk­
t iven F. Ca ma thias . Die w ll<s tümliche Prosa~Erzählung 
wurd e nament lich von J. A. Bühler, A. Ball e lta und J. C . 
Muolh gep ll egt , in n eues ler Zeit hat J. Na y e iniges ganz 
vor tre fl l icheg-elief'e rt (z. ß La vacca pugnie?·a, Toni da Chi­
schla tsrh ). Die m eis ten n eueren Gedi chte und E rzählungen 
s ind in den noch zu erwii hnend en Annalas erschien en 

In den 60e r und IOer Ja hren versu chte J. A. Bühler 
mit eini gen Gle ichgesinn ten e ine F usion , d. h. ·Ver­
schm elzung der ve rschiedenen romani sch en Dialei<te in 
e ine e inheitli che Schril'ts p1·ache. E r venvende te d iese 
kün stli ch h ergestellte Sprach e in der Zeitschrift ll No­
vell·is t! d ie j ~d och nur zwe i J ahrgänge e rl ebte, und in 
zahl reich en m den Annalas e rschi enenen Novellen . Das 
Inter esse an den Fusionsbestrebungen erkaltete aber bald, 
da dieses <( "onfusion s >> - Romanisch N iemande m r echt 
munden wollte . In n euester Zeit ist das entgegengesetzte 
Prinzip , de r Individualismus, sogar soweit du r chgedrun­
gen , dass vi e r Sprach en , nämlich Oberliindisch , Ober­
h_albs te in isch, Ober- und Unter.J:J_ll.gadinisch , alle ihre 
e11<enen Schulbüch e1· e rl1ielten. 

E in V/o r t noch über Sammlung und Herausgabe von 
ulter Liter atur und Folklor e. Den Anfang machte A. v. 
Flug i mit den Volksliedm·n cles Engadins (1 873), den 
Zwei his torischen Gedichten (1865) und vielen Zeitschrif't­
Aursä tzen . Die gröss ten Verdi en ste a ber hat C. Decurtins . 
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Da~ Rewlta t sein es un ermüdli chen jahrzehntelan gen 
Sammelfl e isses lieg t vo1· in se in er Hatm·omani~chen 
Ch-1 ·estom athie, wovon er schi en en sind : Band J : Sur­
se lvisch , Subselvisch (Euchlile l'a tur e lc .), Band II: Sur­
seh·isch. Subselvi"Sch (mündlich e Literatur: Märchen. 
Novellen , Sagen , S prichwörter , Land wi rtscha ft s regeln , 
Rä tsel, K ind erli eder , Kinderspiele, Volksbräu ch e, Sprü­
che. Zaubersprüch e, Volksli eder , Abe!'glaube), Band Ili: 
di e Melodi en zu den Volksli edern , Band V: En gadin 
16 . .Jahrh. , Band VJ: Engadin, 17. Jailrh ., Band VII : En~ 
gadin , ·18. Jahrh .; Band VIII : E ngadin, 19. Jah rh . Au ch 
:\. Vital hat e in e verdiens tli ch e Sa mmlung engadini sch er 
Volkslieder , 1\inderreim e, Bauernreg-eln. S prich wör te r e tc. 
h erausgege ben (in den Annalas Xll-XIV, XVII). J. Ulr ich 
in Züri ch hat s ich durch e ine Chrestom athie mit Anm er­
kungen und Glossar (J : Oberliincl isch ; II. En gadinisch . 
- Hal le ~1 882 f.) und durch ·He1·a usgabe Yi ele r me is t alt­
oberengadini eh er Texte, ;;ewöhnlich mit Glossa r , ,·e r­
di ent gemacht. Mi tte de r 8uer J a 111'e ents tand die Societad 
R eto?·onwnscha, die se it 1886 jährli ch e in en Band Anna­
las herau sgibt. I n diesen bisher 2 l Bänden is t auch viel 
a ltes Sprachma teri al publ izi e rt , übe nvi egend j edoch neue 
literari sch e P roduktion , au ch hi s tori sche und sprachwis­
senschaftl ich e Arbeiten . Dasselbe g ilt 1"0 11 dem von Decur­
tinsseit 1897jährli ch h er ausgegebenenlschi (d.h . Ahorn ), 
de m Organ des o berländisch en Vere ins R omania. In 
jüngs te1· Zei t ha t die Societacl Beto?·omanscha mit kan­
to naler und Bundes-S ubven tion clie Arbeiten zur Samm­
lung und Herausga be des rä toromanisch en Idi otikons in 
An <>ritr n ehm en lassen . 

Bibliogmphie. llaup tdars tellung ist C. Decur tins ' Ge­
sr·h ichte cleT ?"ätomm anischen L i te?·attw (1901 , in Grö­
ber 's G?'ttnd?·iss der ·rom an. Ph-ilolort ie. Band II , 3. Ab­
te ilung, S . 218- 261). - Fern er F . Rausch : Geschichte 
der L i.tm•atw · cles ?'äto?·oman. fo lkes ('1870). - M. Car­
n ot : Im Landedm· RätO?·omanen (1898) . - A. Mohr : Stw­
vis ta clella litte1 ·atw·a laclina (Annalas. XVI '13-'152). -
E. Eöhmer : R ätm·om anische B ibliogmphie (in Eöh­
mer's R oman. Stuclien. He ft XX und XXI, 1883 und 
1885; berü cksich t igt auch das til'oli sch e und fri auli s.che 
Romani sch ). [R . P. ] 

E . GEISTIGE KULTUR. Die kle ine Schweiz darf sich 
rühmen , im ge is tigen Leben der europäischen Völk er 
e ine seh r g t·osse Rolle gespi elt zu haben und n och zu spie­
len . Seine öii'entli chen Unten ich tsa ns ta lten, Bibliotheken 
uncl Museen, seine Zeitungen und Ze itschriften , se ine 
Schriftstelle r , Küns tl er und Gelehr ten h a ben unserm 
Land ein e um so bemerl;enswertere S tellung in der W elt 
er o bert, als s ich d iesen Bestrebungen die politisch e De­
zentrali sati on, sowi e di e "U n ter schi ede in Rasse, .Sprach e 
und Konfess ion hindernd in den Weg zu ste llen schi enen. 

1 . Sc iJULWE EN. Volk sschulen besta nd en vor der Re­
fo1·mation m eis t nu r in den Städten und fanden anf dem 
f:ancl b is zu .Ende des ·18 . Jahrhund er ts bloss in wenigen 
h antonen (Ztm ch , Basel et c . ) E 1ngang. E1 gene Schulh äu­
ser war en selten ; in den Landgemeinden wirliten in der 
Hege! \~Tand erl ehrer . Ein Zürch er Gese tz von 1719 organ i­
s ie r te oder reorganis ie rte vielm ehr den P1·imarunte l'ri ch t 
in di esem e idgen öss ischen Stand . Ein allgem ein er Fort­
schr itt mit Bezug auf das Voll<sschul wesen läss t sich aber 
e rst zur Zeit der helYe ti seb en Re publik fes ts tellen . 1\'ede r 
di e Media tionsakte n och de1· Bundesvertrag von 1815 be ­
rücksichtig ten das Unteni chtswesen , das au sschli ess li ch 
der Kompetenz der e inze ln en .1\ antone übe l'lassen bl ieb. 
Das gle ich e g ilt auch von den Verfassun g-s projekten von 1832 
und '1833. Die Verfassung von 184.8 enthielt in ihrem Ar­
tikel 28 b1oss fol gende Bestimmung· : (( Dem Bund s teh t 
das Recht zu, ein e schweizeri sche Univer sitä t und eine 
r oiy technische Schul e zu er r ichten.>> Der Artikel 27 der 
Bund esverfassung von '1874 überlässtzwar das Schulwesen 
der Souveräne lä t der Kanton e, s tellt abeP das P rinz ip der 
obli gatorisch en, unentgeltlichen und konfessionslosen 
Volksschul e auf. E in vom Schweize r vo.lk am 23. November 
1902 angenommener Art . 27 b;s bes tä tigte den Grundsatz 
der Unter s liüzung der Volksschule durch den Bund (vergl . 
das Ausführun gsgesetz vom 25. Juni '1 903., das d ie Verte i­
lung de r jährli ch m ehr als 2 Millionen Fr. be tragend en 
Un ters tützungen regelt ). Der jetzige Stand des Unteni chts­
wesens auf' de r Voll<sschulstufe lässt s ich in Kürze folgen­
dermassen zusam menfassen: Ende '1 905 bes tanden in de r 
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Schweiz 887 Kle inkinderschulen mit 1037 Lehre1"inn en 
(l\ inde1·aärtnerinn en) und 4200'1 Schüle m: zur gle ichen 
Zeit ballen wir (a bgeseh en von den in m ehrer en Ka nto­
nen ziemlich zahlreich vo1·hand enen P l'i-va tschulen ) 4362 
p 1·imarschulen mit e in em Lehrkörper von 6990 Lel11·ern 
un d 4 193 LebPerinn en für 502 2H Schül er , sowi e 609 Se­
kund a l·schulen mit e in em Lehl'l<örpe r von 1545 Lelll'ern 
und 24·9 LehrePinn en fü1· 46 904 Schüler. Di e - s te ts an­
wachsenden - An sga ben de r 1\anlone und Gemeinden 
beli e fen s ich im J ahr '1 905 auf e in e Gesamtsumm e von 
ü0558 624 F I·., in we lch er di e Bundess ub vention en- fli r 
das «e werbli ch e , Jandwil'tschaflli che und l<omm erziell e 
B ild~ngswPsen , sowie t'l"lr di e Prima i'Sehule (2 084 '1 68 F r . ) 
- ni cht mit inbegritren s ind . 

Die Mittel- und Hoch schulbildun g dati ert in de1· deut­
sch en wi e in der fra nzös ischen Schwe iz (in Züri ch , Basel , 
Genf, Lausann e) in der Hauptsache a us der Zeit de r Re ­
formation, trotzdem sie auch von de r l<a tbolisch en l\ i1·cbe 
n icht völl ig verna chläss igt wurd e. Di e unter de n Au­
sp izien von Pe_s ta lozzi '1808 gegrü.J1d e le _und bis -1 8~ 2 tä­
ti<>e schwe1 zer1 sch e Gesellscha lt !ur E I'Ziehung, so w1 e d1 e 
-tSJO dur ch den zürche Pi sch en Sladta 1·zt Job . l(asp. Hi rze l 
«es til'te te schweizeP. Gemeinnützi ge Gesellsch a ft nahmen 
~ i ch des Volk s - und Milte lschu1wesen s krä fti g an. Heu te 
bes itzen all e un sere S ti.idte von auch nu r etwelch er Be­
deu tung und dazu noch di e Mehrzahl de r grossen I örfer 
en tweder ih r Gl'mn as iu m, Prog~·mnas i um e tc. , oder doch 
zum mindes ten ihre Selm nda rsch ul e . Auf das Hochschul­
stud iil m be1·eiteten irn Jahr 1905 35 i\'li ttelschulans talten 
m it zusa mmen meh r als 12000 Schülern I"O I' . Ebenfall s 
'1905 zühlten d ie 30 öfl"entlich en Le hrerseminari en zu­
sa mm en 2'198 Schül ei' (1 4.47 künJ'ti ge Leh rer und 751 
J; ünl'tige Lehrerinn en ); dazu ka rn on noch 13 Pl·iva tse­
rn in a ri en mit 692 Zöglingen. 

Wälll'end der le tzlvergangen en zwanzig bis dre iss ig J ah re 
haben wir einen beträchtlichen Aufsch wun g der Spezia l­
sch ulen fes tzu stell en . Der Volk sschul e ist di e Beru fs­
sc h ul e angegli ede r t worden , was in e in er Zeit w ie der 
unsr ige n ke ineswegs überrasch en l<a nn. ·w enn wir di e 
land wirtscha ftli ch en v\' interschulen und di e Molk erei­
sch uien beiseite lassen , zählen wi r im Ganzen n icht weni­
gCI' als '10 land wi1'lscl1a ftlich e Jahresschulenmi t theoreti­
schem und prakti sch em Unterri ch t, denen der Bu nd e inen 
jähdichen Beit1·ag vo n mehr al s 120 000 Fr. gewiih rt. An­
de1·seits s ind an den ve1·schiedens ten Orten bhib ende Han­
dels- und Verkeh r; chulen er r ichtet wo rd en , der en w i1· im 
Ja hr '1903 20 zählten m it zusamm en 24'12 Scböl ern un d 
e inem Bud g-et von nah ezu einer Milli on F1·. (Eu ndesbei­
trag: 274 664- F l'. ). Der schwe izeri sche Kaufm ännisch e 
Verein ha t aii SSe l'cl em noch in a ll en Indu s tr ie - und I-Jan­
delszentren kaul'm ii nni sche Fol' lbildu ngsschul en e in p-e ­
rich te t. Di e Ausga ben des Bun des , der Kanton e, Ge­
meinden un d be te ili gten Gesel lscha ften und Ver e in e fü r 
das Berufsschul wesen hallen ·1 84 noch 43823 F 1·. be­
i ragen und wa 1·en 1902 sch on auf d ie Summ e Yon 
3 547 24'1 Fr. anges ti egen, wi e auch im g le ich en Zeit1·aum 
d ie Zah l de r berufli ch en Schu lans ta lten von 43 auf 298 an­
gewachsen wa 1·. ln di esen Za hlen s ind di e Berul's- und 
lla ush a llungsschu len fü r das weibli che Geschl echt ni cht 
mitinbegr ill"en , di e 1902 auf21 4 mi t ein em Gesamtbudge t 
Yon n ah ezu e iD CI' Million F r. anges ti egen waren . 

N ich t weniger erfreuli ch zeigt s ich d ie S ta ti s tik des 
Hoch schulu n ter r ichtes . Die Sch weiz zähl t sech s Uni ver­
·it5ten: Ea~el ('14 59 ~es tifte t ), Zü1·ich ('1833), Bern ('1834-), 
Gen f (di e '1 559 ges tiltc te Calvin 'sch e Akad emie 1874· zur 
Un iver sitä t e nve ilePt), Lamaun e (Akademi e von '1537 hi s 
1890) und Freiburg (1889), welch ' letz te re gl e ich der 1839 
geg1·ü.ndeten Akademie Neuenburg bis h eute n och keine 
med i"z inisch e F akultä t ha t . Die auf Grund des Arti kels 22 
der Verfassu ng von '1848 erricht e te u nd '1855 e l'ötrn e te 
E idgenösss isch e polytechnische Schule (Eidg-enössisches 
Polytechnikum) ziihlte im Schulja hr '1906/07 1266 S tudi e­
ren de gegen 720 im Jahr '1893 und 4'13 im J ahr ·1883. 
Nach e in er in de r A caclem ia vom 22. Febru ar 1907 
ve1·ö1I'entlich ten « F l'equ enz-Sta ti tik der schweize ri schen 
Hochschulen >> be t rug· im Winter -Semes ter '1906/07 di e 
Gesam tfrequenz der sechs sch weize ri sch en UniYersitä­
ten, der Akademi e Neuenburg und des Pol ytechnikums 
7667 S tudie rende plus 2669 Auditor en = '10336 Per sonen. 
Davon entfi elen auf' d ie Unive rs itii te n Züri ch 1339, Bern 
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'1626, ß ase l 5::l0 , Fre iburg 469, La usanne 1066 und Gent 
'1201 , sowi e auf nie Akademie Neu enburg '120 imma­
tril<ll lier te S tudi e rende. Von den 7667 imma t1·ibuli erten 
S tuu enten s ind 3382 Schweize r und 4285 Auslände r. Es 
s ind al so be i un s di e Ausliind er s ta rk ve rtre ten Zu gleicll e l' 
Ze it ha t s ich auch das we ibli che E lement sehr ve t·mehrt. 
indem di e Zahl der we ibli chen Studi e rend en an säm t­
lichen sch we izeri schen I-l ochschnl en im \ 'Vinter semes­
tPr- 1906/07 s ich auf 18'1 ~ beli e f'. Man hat da1•an gedacht. 
lVIassregeln zur Bekä mpfun g der Ue ber ll utung unsere r 
UniYer sitä ten durch die Auslii nd e1·, namentli ch Hussen zu 
ergreifen , doch is t man bi s jetz t e in zig dahin gelan gt , e t­
was str enge re Immatr il< u lations bedin gung·en au !'zus tellen . 

2 . BID LJ OTII EKE!\ U:< U Ml" SEE!\ . vVir bes itzen in de l' 
Sch weiz e ini ge der ältes ten Biblioth eken ron ~an z Emopa, 
ijlde m d ie S tiftsbib lio th ek YOn S t. Gall en b1s in s 9. und 
diej eni ge vo n E insiedeln ins '10. Jahrhund ert zurüd­
r ei cht. Bibli oth eken sind in a ll en Städten des Landes VO I'­
h and en. Mehrer e d ieser Büch ersammlun gen umfassen 
an di e 100000 und mehl' Bä nde, welche Zahl von de r 
S tadtbi bli oth ek Zür ich n och um meh1· a ls das Doppelte 
über t rollen wi1·d. Di e wichti gs te n Biblioth ekenbelinde n 
sich in Zü1·ich , Base l, Gen f', Bern , L uze m , Neuenbu1·g und 
Lau sa nn e . Die Biirge rbi hlio th ek Lu zern ist beso ml m·s reicl1 
a n Helve ti c is, d. h . an di e Schwe iz be tre(fend er Litera tur. 
Du i'Ch Dund esbeschlu ss 1·o n '1894 ist in Bel'n e in e schwei­
zeri sche La nd esbi bi ioth e l< gegTündet worden , de t·en 1-laupt­
auf".abe in derSam mlun o- YOD HelYetic is a us der Zeit nach 
•J84S besteh t, während die Sam mlun g- de1· l.J elve ti ca vo1· 
'1848 der eben gena nn ten Bü rge rbibli oth ek Luzcrn o b­
liegt. Die Lantl esbibliothe l< ,.e l·ö ll'entli cht se it '190'1 e in 
period isch erscheinendes B ibI i ogra p l1 i sc h es B ul-
1 e ti n , das di e gesamte he i ihr e in geh en de L ite eatur ver­
zeiclmc t und ein zi emli ch vo ll s tändiges Bild von der 
gegenwär tigen li terar ischen P roduktion de r Schweiz zu 
vermi tteln vermag. Neben a ll diesen Bibliotheken, d1 e 
mehr wissenscha ftli chen Zwecken d ien en , bestehen m 
der Sch weiz noch meh1·e1·e Tausen d Volksb iblio theken, 
von den en wir die öffentli ch e Bibl io thek der Pestalozzi­
gesellscha ft in Züri ch beso nders her v_orhe ben. . . 

Nicht wcn1 ger zah lre1ch als cll e E dJil otheken s1ocl bei 
u ns auch di e Mu seen VO I'hancl cn : hi sto ri sche, naturhi s to­
r isch e, Gewerbe- und Kunstmu seen etc . Das Schweizerische 
Landesm useum in Züri ch ist am 25. Ju n i '1898 e ingeweiht 
" ·orden ; eine r e ichen Sam ml ungen b iete n ei n getreu es 
und voll s tä ndiges Bil d 1·om sch weize1•isch en Leben im 
Laure de1· Zeiten . Die wissenschaftli che P fl ege der Ver ­
gangenh eil und ih re1· ~en k m iil er h a t n id1t nm _ die 
Gl.' ündun g vo n Gesell schaiLen , w1e z. E . de r schll"eizerl­
schen GPsch ichts f'or schend en Gese lscl1all, de1· Gese llsc haft 
zur E1·ha llun g hi s to1·ischCI' l(uo s tdenl<m ii ler in der 
Sch weiz , der Vereini gun g fü r Heimatschu tz e tc . zur Folge 
geha bt, soncle m auch e ine auf d ie gle ichen Zie le hi n stre­
bend ne:e lzgeberische Bewegung vePanl asst, di e_ mit 
dem 1\Paadtl ii nd cr Gesetz vom '18. Septembe1· 1898 1h ren 
Anfang n a hm . Zur Zeit bes teh en 25 his to r ische und anti­
qua r ische Ve re in e mit pe1·iod ischen Veröffentli chun gen. 
Spez ie ll zu e n vä hn en s ind. a uch n och d ie schwe izer ischen 
Kunstmu seen : Mu see Ha lb in Genf, Musee Al'l aud in 
Lausann e, Baslm· Museum (mi t Gemiild en Yo n Holbein 
und Eöcklin ), 1\'lu see des ßeam A1·ts in Neucn burg (Ge­
m älde Yo n Leopold Ro bert un d Gle)•re) e lc . Hi s tori sch e 
Mu seen s ind in deu verschicdens teni(antoncn 1·orhand en ; 
als das bedeutends te unter ihn en mu ss wiede l'um das 
Schweize ri sch e Land esmu seum in Zü I' ich genann t werd en. 

3. BILDENDE J(ül\STE . Wii" übergehen hi er di e E ntwick­
lun g derschweizeri sch en Kun st in den älteren Zeiten und 
beschränk en un s auf e inige An gaben i.ibe1· das '1 9. Jahr­
dert . Gen f YCra nsta ltete im J ahr 1789 ei ne erstmal1 ge 
Gem üldea usstellung. Vo n Genfer Küns tle1·n s ind als di e 
bedeutendsten zu n en11 en : der P or trütmale1• L iotard. der 
llis tol·ienmaler J . P . Sa inl-Onrs ('1752-'1809), Adam T öpf­
fe r , der Va ter des Novel lis ten Rodolph e Töpfl'er, der 
ausgezeichn e te Tiermaler J. L. Agas!'e ( '1767- '1849) ~ Pro­
fesso r B. Menn , Lu:p rd on, J oseph Hornun g, so w1 e dJe 
Landscharter Fran~ois Diday ('1802-1 877) un d Alexander 
Cal ume, welch ' le tztere r, obwohl Neuen bu1·ger von Ge­
bul't, fas t se in ganzes Leben lan g in Gen f wohnte . In 
Ne u e n b ur g treffen wi e ganze Malerfamili en , . wie 
die de Meu ro n , Rober t, Eer tho ud , G-irarde t. MaxJmi-




